




Farſtellung
Der

Gewegungs Sprſachen,
Welche

Fhro Frönigl. Kajeſt. von Freuſſen
bewogen haben,

Sem Frayſer BulfsVolcker zu geben.

Beantwortung
Der von dem Herrn Grafen von Dohna vor ſeiner Abreiſe

vorgeleſenen

DECLARATIOM.
Giderl ueg ngDer, in der Wieneriſchen Beantwortung, der von

dem Konigl. Preuſſiſchen Miniſter Grafen von Dohna,
Peſchehenen Declaration enthaltenen

Schein-Sruudt,
Und unſtatthafften

Feſchuldigungen.
Gedruckt nach dem Wiener und Berliniſchen Exemplat. 1744.

SSJ



e

u
J 4

IE—

i

LE—

 42 4 4

2*

C



Farſtellung
der

Bewegungs-Krſachen,
 tghro Konigliche Noajeſtat von Preuſſen

bewogen haben,

Dem Kayſer Hulfs-Volcker zu geben.

D Hro Konigl. Majeſtat von Preuſſen erachten ſich verbunden, Eu
n ropa zu benachrichtigen, was ſie fur eine Parthey beh den gegenJ ergreiffen müſſen. Da
un wartigen Zeit-Laurten, fur die Wohlfahrt und allgemeine Ruhe

tigkeit die Unruhen anſehen konnen, welche Deutſchland verwufiem nachdem ſie alle Mittel ur Ausſohnung vergeblich geſuchet; ſo ſehen ſie

ſich gendthiget, det ihr von GOtt verliehenen Wacht ſich zu bedienen, um den
Frieden und die Oronunahernuſtellen, die Seſese wiederum zu ihrer Ausubunq
und das Haupt oes Reichs zu ſeinem Anſehen zu bringen.

Lln ſtatt, daß dre Í. auingarn ſeit dem Fortgang, den die Unga 2

denheit gebrauchen ſollen, eo int ſie mit den ErbStaaten des Kayſers mit el
riſchen Truppen in wqnern  genave, ſich deſſelben mit Billigkeit und Beſchei

ner unbeſchreiblichen Scharffe und Grauſamkeit umgegangen.

A2 Dieſe



4  lo) 5*I idd5Die ſe Prinzeſſin, und ihre BundesGenoſſen, haben ſolche ubermüthige2

Abſichten gefaſſet, deren gefahrlicher Endzwect war, der deutſchen Freyheit

z

auf ewig Feſſeln anzulegen, welches ſchon langer als hundert Jahre her ver
HauptGegenſtand der gefahrlichen StaatseKlugheit des Oeſterreichiſchen9 Hauſes geweſen.

Man darf nur die Facta unterſuchen, welche ſeit iory Jnhren ſich eveignet,

um von der Uebelgeſinnung des Wieneriſchen Hojes ein Urtheil zu fallen, und
deutlich zu ſehen, wie derſelbe in allen feinen Unternehmungen auf eine Art und
Weiſe, ſo denen Reichs-Geſetzen und Verfaſſungen gantzlich zuwider, ge—

4* handelt.
itn Deutſchland hat ſich mit auswartigen Volckern uberſchwemmet geſe

551

4i hen: Man hat ſie zum groſſen Nachthen der ieureanen Reichs-Furſten ſubſi
44 ſtiren und marſchiren laſſen, ohne zum Voraus die gewohnlichen Requiſitoria

lien zu uberſenden.
Die Konigin von Ungarn hat Bundniſſegeſthtoſſen  um gewiſſe Puiſſan

D tzen, des ihr auſſerordentlich geleiſteten Beyſtandes weden, ſchadlos zu halten,
5 und dieſe Schadlos-Stellungen haben theils in ReichsLehnen, theils in die
J gemachte Hoffnung auf gewiſſe Bißthumer, be tanden.Die, Generals dieſer Prinzeſſin haben fich einiger ReichsStudie mit

Gewalt bemachtigen wollen; Jhre Miniſtri haben etlichen Churfurſten ge
i! drohet, nnd andere verfuhren wollen, mithin dieſe aus. ſo vielen Souverainen

bſtl d R blun. J—a e ejyen e epu ic, worinnen die Vereinigung einig und allein, bis auf dieſen
f eit

Tag, den Stoſſen, die ſie ſo oft erſchuttert, Widerſtand gethan, umrenren

aun u J wollen.
J Wie weit wirdicht die allgemrine Treue und Glauben gemn

224 B

un ge tralen ReichsStadten, und unter den Reichs-Veſtungen ſich verſchantten
indem man wider die Capitulation. von Braunau gehandelt, die unre»wen neu

Fr ReichsTruppen, angegriffen, und ſie fo gar gezwungen, ſich aus den Grentzen
J des Reichs, davon ihr Herr das Haupt iſt, zu ziehen?n Ohne zu gedencken, daß

J—

J. ul

man ſich unmittelbar an der Kayſerlichen Wurde undi Majeſtat vergreimet, undn ſelbige verachtlich machet, indem man zugelaſſen, daß die Officiers der Konigl.

a.ſ Ungariſchen Truppen ſie auf eine hbhniſche Art traetiren, wie man denn mehr
als zu viel Exempel davon hat.44. Endlich um die der Majeſtat des Nomiſchen Reichs von dem Wieneri2*

J j. ſchen. Hofe angethanen Beleidigungen zu hauffen, darf man nur die beh der
Dietatur des Churfurſten von Mayntz bergebene Proteſtationes deſſelben

Hpofes leſen, darinne die Konigin von Ungarn die Wahl des Kayſers, ob ſie
gleich



J 60) l

zkeich einmuthig geſchehen, fur null und nichtig erklaret, und behauptet, daß
der gegenwartige ReichsTag in Franckfurt widerrechtlich ſey, auch hierdurch
alle Lander des Reichs dem Gehorſam, den ſie dem erwahlten Haupte des

Reichs ſchuldig ſind, entziehen will.So viele Facta, und ſo viele Unternehmungen, ſo der Ehre und dem Ruh
ne des deutſchen Namens, und den Verfaſſungen des deutſchen Corpers
chlechterdings zuwider lauffen, zeigen deutlich genug, wie die Abſicht des
Wieneriſchen Hofes ſey, zum Beſten eines auswartigen Printzens, der in
Deutichland keine Lander hat, die hochſte Wurde, ſo durch die einmüthige und
freye Wahl der gantzen deutſchen Nation auf den Durchlauchtigſten Chur—

urſten von Bayern gefallen, zu uſurpiren.Es ſind dieſe Unternehmungen ſo beſchaffen, daß es wider die Ehre und

Wurde eines jeden Ehurfurſten, und eines jeden deutſchen Furſten ſeyn wur
e, ſolches langer zu erdulden; und es wurde eine abſcheuliche Niedertrach
igkeit fur die geheiligten Glieder dieſes Durchlauchtigſten Collegii ſeyn, ſo
on undencklichen Jahren her die Gewalt erhalten, ihre Haupter zu erwehlen,
ie unurnſchranckte Macht und die Gewalt zu leiden, mit welcher die Konigin
hnen dieies Recht  nehanen will, indem ſie Se. Kayſerliche Majeſtat ſo
chmahlich unterdrucket.Es iſt nicht ſo wohl den Kayſer, welchen  die Konigin von Ungarn be

eidiget, als vielmehr diejenigen, ſo ihn erwahlet haben, und welche dieſe Prin
eſſin w ſehr verachtet, daß ſie davor halt, ſie ſeyn unempfindlich in dem, was
hrer Ehte ſo nahe gehet, und ſis beſaſſen ſo groſſe Schwache daß ſie in der
Perſon Sr. Kayſerl. Majeſt. nicht das Edelſte ihrer Prarogativen vertheidi

en ſolten. J
nDer Konig hat keine beſondere Streitigkeit mit der Knigin von Ungarn.

Er hat keinen Anſpruch er verlangt nichts vor ſich, und er nimmet nch
ur als ein Beyſtand einer Streitigkeit an, welche nur die Reichsvrevneit
etrifft, und der allgemeine Krieg, welenen die Kdnigin von Ungarn Beutich
and durch die Feindſeligkeiten, is ihre Truppen darinne begangen, declariret,
vlirde eine gnugſame Urſache ſeyn, wenn man keine andere hutte, das Ver

ahren Sr. Majeſtat zu rechtfettigen.
Wenn der Konig ſich vorjetzo gendthiget ſiehet, aus angefuhrten Urſa

hen zu gewaltſamen Mitteln zu ſehreiten, fo geſchiehet es wider Willen, und
nachdem er alle Wege der ausſohnung erichopfet.

Er hat dey dem Konige von Engenand Verſuche gethan als dieſer Print

ey Hanau eampirte.
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6 a C0)Der Kapyſer that damals ſelbſt die Erklarung, dafß er aus Liebe zum
Frieden auf alle Anſpruche, ſo er an das Haus Oeſterreich hutte, vermittelſt
der Reſtitution ſeiner Erblander, auf ewig renuneüren wolte.

Dieſe vortheilhafte und Beſcheidenheitsvolle Bedingungen wurden von
dem Engellandiſchen Miniſter ſchlechterdings verworffen: Ein gewiſſes
Kennzeichen, wie die Abſichten des Koniges von Engelland nicht dahin abzielt,
das Reich in Ruhe zu ſetzen, ſondern ſich vielmehr ſeiner Unruhe zu Nutze zu
machen.

Der Konig hat ſeit dem ſeine Vermittelung mit dem Reiche zugleich den
SeeMachten angeboten, um das Ende dieſes ungluckſeligen Krieges zu finden.

Allein, da die Republic Holland die Hinderniſſe verſpuret, welche ſie bey
der Harte der Hofe zu Wien und Londen auntreffen wurde, ſo hat ſie dieſelbe
auf eine gnugſame catvegoriſche Art von ſich abgelehnet.

Da Se. Majeſt. beſtanvig gleichen Eifer hegen, und mit. gleichem Fleiß
an alles arbeiteten, was die Ruhe von Deutſchland wiederum herſtellen kon
ne, ſo haben ſie geglaubet, daß, wenn man unmitteibarer Weiſe rechtmaſſige
und billige Vorſchlage der Konigin von Ungarn thate, dieſes das kurteſte Mit
tel ſeyn wurde, die heilſamſten Abſichten herdor zu bringen.

Die Vorſchlage, welche man zu Hanau gethan, wurden zu Wien wieder
holet, der Kayſer, welcher bloß auf die Wohlfahrt des Reichs bedacht iſt, war
zu allen erbothig, und dieſer großmuthige Printz, als ein wahrer Vater des Va
terlandes, hatte ſich entſchloſſen, ſein eigen Antereſſe demſelben aufzuopfern.
Eine großmuthige. Handlung, weiche die auf ihn getroffene Wahl auf ewig
rechtfertiget.Der Konig unterſtutzte dieſe Unterhandiung durch die bůndigſten und

ſturckſten Vorſtellungen.Aliein je mehr der Kayſer Beſcheldenheit bezeigte, je mehr unbewegli

chen Hochmuth nahm man bey der Konigin von Ungarn wahr.
Es muß alſo dieſe Prinzeſſin den deſpotiſchen Maxrimen ihres Raths eszuſchreiben, welche ihren Feinden neue Bundes Genoſſen erwecken.

4Aulein, wenn ſie die deutſche Freyheit angreiffet, ſo erwecket ſie daher Vern
cheidiger; und da ſie nch vornimmt, den vornehmſten Reichs-Gliedern ihre

Gerechtſamen zu rauben, io muß ſie es vor rechtmaſſig finden, wenn ſie zu
deren Beichittzung fich der Mittel bedienen, welche zu ergreiffen: dleſe Koni
gin Sie ielbit nothiget.

Der GStamm dieſer alten Deutſchen, welche ſo viele. Zahr Hundertehindurch ihr Vaterlano und ihre Frevoeiten wider die ganhe Majeſtat des

alten



Co) 7alten Romiſchen Reichs verfochten haben, beſtehet annoch, und derſelbe wird
ſie eben ſo wohl heutiges Tages, wider diejenigen, ſo ſich unterſtehen, dieſelben
zu beeintrachtigen, verfechten.

Dieſes ſiehet man durch das Bundniß zu Franckfurt, allwo ſich die an
ſehnlichſten Furſten von Deutſchland vereinigt haben, ſich ſeiner Zerſtorung
zu widerſetzen.

Der König hat ſich mit denſelben vereiniget, und hatt davor, daß es der
Schuldigkeit und das Jntereſſe eines jeden Reichs-Gliedes ſey, das Reichs
Spſtema zu vertheidigen, und den Schwachen wider die Unterdruckung der
Machtigen beyzuſtehen.

Se. Majeſt. glauben, wie es der edelſte und ruhmlichſte Gebrauch ſey,
den dieſelbe mit der ihr von GOtt verliehenen Macht vornehmen konne, ſie zu
Unterſtutzung ihres Vaterlandes, dem die Konigin von Ungarn Feſſeln anle
gen will, anzuwenden, die Ehre und die Gerechtſamen aller Churfurſten, die
dieſe Prinzeſſin ihnen nehmen will, zu rachen, dem Kayſer machtigen Beyſtand
zu leiſten, um ihn bey allen ſeinen Gerechtſamen und auf den Thron, darum die
Konigin von Ungarn ihn bringen will, zu ſchutzen.

Mit einem Wort, der Konig fordert nichts, und es betrifft ſein eigenes
Intereſſe keilnesweges: Allein Se. Majeſtat greiffet bloß zunm Waffen, um
dem Reiche die Frevheit, dem Kayſer die Wurde, und Europa die Ruhe wie
der zu geben.

Beantwortung der von dem Herrn Graſen
von Dohna vor ſeiner Abreiſt vorgeleſenen

Declaration.
w

Erinnerung an dem Leſer.
G gffrwielze Echeift tnt eizzerffen wotten, un ſi

oniglichen LegativnsSeeretario von eingarten zuzuſenden, und
durch Mittheliung derer darinnen enthaltenen ſtandhaften Erleute

v Uch drungen, una lehnucher Grunben. den ane ropeten FriedensBruch, wo mog
üch, annoch zit hintertreiwen. Wran iuß goer folches anderſeits beſorget ſeun,S

Feindſeligkeiten zu ſchreiten, einer ſo heilſamen Abficht haben vorkommen wol
folglich bey dem vorhin ſchon gefaßten vrntſchluß. zu neuen Landverderblichen

len. Dann gleichwie einer Seits Herr Graf von Dohna nicht zu bewegen

wal,

2—
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8 Co)war, die vorgeleſene bedrohliche Deelaration in Abſchrifft auszuhandigen; al
ſo hat man ander Seits zu Berlin um ſo mehr geeilet, deren Jnhalt, wie be
reits geſchehen, in Geſtalt eines Maniteſts noch ehender der Welt kund zu

tario moglicher Dingen zukommen konnte.
thun, als nicht die Austunfft daruber beiagtem Koniglichen LegationsSeete-

Nach Kundthuung eines ſolchen Manifeſts nun iſt keineswegs anzuſte
hen, daß, wofern es nicht bereits erfolget iſt, der unter Engliſcher Vermittlung
und Garantie geſchlonener Breßlauer FriedensCractat juſt ſo, wie die
KleinSchnellendorffer Convention, werde unterbrochen werden. Und wie
zumalen dieſe Convention nicht gleich jenem Tractat in iedermans Handen
iſt; ſo hat nicht undienſam geſchienen, ſelbige dem Pub ieo hiermit mitzu
theilen.

Obwohl aber der Entzweck, ſo man bey dem Auffatz der hieſigen Beant
wortung der anderſeitigen bedrohlichen Deelaration, oder vieliehr KriegsAn
kündigung, aus aufmerckſamſter Wohlmeynunag, vor Augen gehabt hat, nicht
mehr zu erreichen ſtehet: So hat man jedoch von der darbey gebrauchten
hochſtmaſſigen und glitnpflichen SchreibArt nicht abgehen, noch nach dem
Gegneriſchen Vorgang dergleichen Ausdruckungen ſich bedienen wollen, wel
che unter gecronten Hauptern je und allezeit unanſtandig ſeyn, und allein dar
zu dienen, die Gedenckens-Art desjenigen Theils, der ſie gebrauchet, ein men
rers an Tag zu legen. Man erachtet dahero gantz unndthig, dem Kbniglich
Preuſſiſchen KriegsManifeſt ein mehrers als gegenwartige Schrift in ſich

enthalt, entgegen zu ſetzen.

Das Frolocken Jhro Majeſtat, der Konigin, ungerechter Feinden uber
dieſen in wenigen Jahren erfolgten dritten Preuſſiſchen FriedeßsBruch iſt
ſich leicht vorzuſtellen. Allein, gleichwie ſich unter andern nicht genug zu ver
wundern iſt, daß, ungehindert der dißfaus bezeigten aufrichtigſten Friedfertig
keit, und verſohnlichſten AusfohnungsBegierde, der Konigin hoher Gegen
theil mit einer ſo ſchweren Verantwortung vor GOtt, dem Vaterland  und
der NachWelt ſich beladen wollen; alſo muſſen die, ſo mit alle demjeniaen
was in der menſchlienen Gemeinſchaft fur heilig gehalten worden, kein ofeſte Vertrauen forthin begenht
am Ende gleichwohl heiſſen werde: Non eſt conlillum contra Hoinum, dat
iſt: Es hilft kein Rath wider den HErrn.

VBeantwortung
EZhro Majeſtat, der Konigin von Unoarn und Bohmen iſt der geziemende

Vor



(60) 9Vortrag von derjenigen Declaration geſchehen, welche der KoniglichPreuſ
ſiſche Miniſter, Herr Graf von Dohna, unmittelbar vor ſeiner Abreiſe nach
Stutgard, zu vier unterſchiedenen malen vorgeleſen.

Allerhochſt Dieſelbe hatten gar ſehr gewunſchet, daß ermeldeter Mini
ſter hatte bewogen werden konnen, ſothane Deelaration abſchriftlich auszuhan
digen; nicht allein der Sachen Wichtig und Kanntlichkeit halber, und weil es
ſonſten in dergleichen Fallen zu thun ublich, nicht minder um allen Mißverſtand
vorzukonmen, unentbehrlich iſt; ſondern auch, und hauptſachlich, weil Jhro
Majeſtat dergleichen Dinge darinnen zur kaſt geleget werden wollen, welche
Dero reineſten, maſſigſten, und friedfertigſten Geſinnung ſchnurſtracks zuwl
der lauffen, und ſich gantz leicht erleutern laſſen wurden, wann es anders, wie
man noch hoffen will, allein um jene heilſame Objeckta zu thun ware, deren dar
innen gedacht wird, und welche niemanden mehr, als Jhro Majeſtat, der Ko—
nigin, am Hertzen liegen. Gleich ein ſolches dem Herrn Grafen von Dohna
aliobald, und mit dem Anhange erwiedriget worden, daß des Konigs von Preuſ
ten Majeſtat ſich gantz und gar nicht irren wurden, wo ſie ſich von einer ſol—
gen GedenckenzArt der Konigiuliberzeuget hielten, welche der Jhro bevge
meſſenen qurchaus entgegen irünve, und die Erhaltung des ReichsSyllematis.
derer Standen wohlhergebrachten Prarogativen und Freyheiten, dann die
Wiederherſtellung der Ruhe in Deutſchland durch einen billigen, redlichen
und dauerhaften Frieden zum Endzwect hatte.

Nachdeun aber. Herr Graf von Dohna gegen das ihm beſchehene Anſin
nen den ausdrueklichen Veibot ſeines Hofes vorgeſchutzet; ſo bleibet derma
len nichts anders ubrig, als zuforderſt den Jnhalt der gethanen Deelarztion, in
towelt man ihn von deren viermaligen Ableſung, und darauf erfolgten alſo
baldigen Aufzeichnung derer vornehmſten Stellen, in dem Gedachtniß behal
ten konnen, voraus zu ſetzen; ſodann aber, was zur Sachen grundlichen Er
lautexung und Ablehnung dienlich ſeyn mochte bepzufugen.

W
get, beitunde dekielbe in rolgenoem:

So viel alſo oer vergeleſenen Deelaration weſentlichen Jnhalt anbelan

cAaß aleich nach geichloſſenem Breßlauer Frieden, im Namen des

DV s8L nitge von Nreuen Majeftat zu mehrmalen erklaret worden
»E

mit andern tiiachten hatta icht wiſchen, hingegen der Wieneruche
ware, daß ſich jwar onnheHieſelhe in die Jrrungen, ſo die Konigin

chof ſtch eine falſche: Rechnung machen wurde, wofern er glauben
ſolte, daß ermeldtete Zoönigl. Majeſtat als vornehmer Churfarſt
des Reichs, mit gleichgultigen Augen anſehen konte, wann man die
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10 60) *4Kayſerl. Wůrde unterdrucken, des Reichs Verfaſſung alteriren, und
deſſen Standen Gewalt anthun wolte. Es hatten aber weder dieſe,
noch andere, ſo gar zum Nutzen des Zauſes Oeſterreich abgezielte
Warnungen und Oeffnungen etwas gefruchtet, ſondern zur auſſer
ſten Beſchimpfung des Churfurſtl. Collegi ware des Reichs recht
maſſig erwehltes Oberhaupt vilipendiret, gutgeſinnte Stande theils
unterdrucket, und theils intimidiret, andere aber gegen ſothanes Ober
haupt aufgehetzet, und zu einer Art von Conloderstion verleitet wor
den. Des Königs von Preuſſen Majeltat hatten ſich alſo gemuſſi
get geſehen, mit einigen machtigen Reichs-Standen eine gewiſſe,
vom FreyHerrn von Palman Grafen Roriembetg eingeſchickte folg
lich der Koönigin Mafeſtat, ohne das nient unvekannte, Unionr guů
ſchlieſſen. Wie zumalen äber keine choffnuntz obhanden ware, durch
die bona Oſſieia allein zu dem vor Augen habenden Endzweck zu gelan
gen; als konnten des Königs Majeſt. vermöge der Pflichten, womit
ne dem Reich, und deſfen Oberhaupt zugethan, nicht umhin, demiek
ben eine Anzahl Dero Cruppen, als tzulrsVolcker zu uberlaſſen. Sie
waren ungern zu dieſer Extremitæt geſchritten: Allein der Wieneri
ſche Zof, und deſſen Alliürte, trugen daran Schuld, weil von ihnen al
le billige Nuewege verworffen worden waren. Gleichwohl behar
reten des Konigs von Preuſſen Majeſtat bey der unveranderlichen
Intention. alle Verbindlichkeiten mit oenen venachbarten Machten
netreulich zu erfullen, und ſich in die Zwiſtiakeiten, ſo der Königin

Majeſtat mit andern Machten ha e·  nnd vas Aeich nicht ancuenSe

ic

maſſig erwehltes Oberhaupt bey ieiner Wurde, dann die Stanðe

A4aA—

gen, keinesweges zu miſe chen ndennt keineneidern Endzweckhe
geten, als das Syſtema und Coinprgem lirmori, folglich denen recnt

bey ihren wohl hergebrachten lrærogativen und Freyheiten zu erhal
ten und die Ruhe im werthen Vaterlande, dürch einen billigen und
dauerhaften Frieden wieder herzuſtellen.

4Welchem allen Herr Graf von Dohna nvch nachzutragen angiwieſenI

worden: Daß ieder Deutſchpatriotiſch: geſinnter Chur iuud curſt
des Reichs nicht leiden konnte/daß man nicht nur des Rotchs Ober
haupt ſeiner ErbLande bernübt; iondern auch deſſfen Eeuppen vem
deutſchen Boden verjuſet, und ihm alſo gleichſam mor Strumpf und
Stiel davon auegerottet habe. Sorein dn doruieiche iſtorle kein

Bey



 CO) 11Beyſpiel, und bey der Nachwelt kaum Glauben finden mögendes
Verfahren ware, woraus eine allgemeine Gefahr erwachſe; fo, daß
einem jeden nichts, als der bloſſe Citul, oder Name, ubrig verbliebe.
Daher des Königs von Preuſſen Majeſtat ſich gezwungen ſahen,
auf ſolche Mittel zu gedencken, wodurch ſowohl der eigenen Si—
cherheit, als allgemeinen Wohlfahrt proſpieiret wurde; und zwar
ſolchergeſtalt, wie es die Umftande der Sachen und die auf dem Ver
zug hafftende Gefahr erheiſcheten. So man ſich zu Wien ſelbſt bey

òê„  ô

—S

zumeſſen hatte, weo wegen man das Reich und deſſen Stande zu weit 44
pouiſirt.Wie leicht zu ermeſſen iſt, ſind Jhro Mafeſtat, die Konigin, uber eine ſo

unfreundlich und bedrohliche, als durchaus ungegrundete Deelaration nicht we
nig, und um ſo mehrers betroffen worden, als andurch die Beyſorge beſtar-

—S

—SS

cket wird, daß gleichwie es mit dem vom FreyHerrn von Palm eingeſchickten uud
UnionsKeceſt ſeine vollſtandige Richtigkeit hat, alſo auch der Jhro unterein lmn

i

gqu:

obgleich deſſen Jnhalt fo wenig mit dem NeichsSyliemute, als dem Breß
ſten zugekomment nebenanſchlufſige geheime Articul Beſtand haben durffte: ultzu

lauervrieden, vereinbaret werden mag.
Gantz unnothig iſt, ſich bey der Ablehnung dererjenigen Beſchuldigun

gen lange aufzuhalten, welche in der abgeleſenen Declaration, ſowohl Jhro
J

Muajeſtat, der Konigin, als Dero BundesGenoſſen, ja in der That denen mit
berden verſtandenen, und ſicherlich um die Beybehaltung des gantzen deutſchen anp

Reichs eirrigſt und ruhmlichſt beforgten mehreſten Standen des Reichs ge

n

ng

ſchehen; nachdem theils durch die den 3. Julii zur Reichs-Dictatur gebrachte n.dineitige Deelaration, theils durch die vollſtandige Beantwortung der Frantzo

hu
ſiichen KriegsErklarung, und theils endlich durch das bekannte Circular. Re- n rth
ſeript vom rg. vorermeldeten Monats zum voraus ſich alles erſchopft befindet.

hutiuDie zuerſt erwehnte Daelaration fuhret ſo klar, als moglieh, im Munde:
1

a.) Daß Jhro Majeſtat, die Kdnigin, durch Jhre Verwa yrungs Urkun J
den, weder die Vorrechte des Vohen Chorrurſtlichen Collegii, noch uber— gir aſht

cken, ſondern eintziruno allein Derorigene Gerechtſame, nach der deut e hn
haupt die Befugniſſe Dero Merren Mit· Standen im mindeſten zu kran II

4 hlu—

pr
lichen Maßgabe derutdenen Bulir, vollſtandig zu verwahren, bedacht
geweſen, uno noch ſeyn.

vnen2.) Daß Jhr darauf ſich grundenter Widerſpruch nicht den WahlAus
elpurn

ſchlag, ſondern lediglich die dabey gebrauchte Art betreffe
3.) Daß Alerhochſt Dieſelbe ſo gar auch von jetzt beſagtem Widerſpruch

B 2 ab
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12 e. bouſ, abzuſtehen erboöthig ſeyn, alſobald Jhro billige Genugthuung für das
J

Vergangene, und zulangliche Sicherheit fur das Kunftige, wiederfahn

ut- 7i ren wird. Und endlich

I

4.) Daß Sie bey allem demjenigen, was Sie Jhrer Friedfertigkeit halber,
J

theils im Eingange der Deelaration, und theils in ihrer Zuſchrift an den

uqt
at engeren Schwabiſchen CreysConvent, vom i1. Febr. jungſthin weit
—5

lauftig zu erkennen gegeben, annoch beharren, und nichts mehrers wun
ſchen, als daß die darnach ausgemenene Vorſtellung Deutſchpatriv

3 tiſchgeſinnter Chur-Furſten und Standen des Reichs in Zeiten die er

un n wunſchte Wurckung bey Dero hohen Gegentheil nach ſich ziehen mochten.
Nrlrn iſt Reichs-und Weltkundig. was der Koniglich-Bohmiichen Wahl

J J Stimme halber vorgefallen, als auch, wie Jhro Majeſtat, der Konißin, brit
tem WahlBotſchaffter zu ranckfurt begegnet worden. Was konnte beyJn dieſen Umſtanden, um Jhre Befugniß unverletzt zu erhalten, weniger geſchehen,

J J als ſich ſo, wie obſtehet, zu verwahren? oder wie konnte maſſiger und großmu
thiger zu Wercke gegangen werden, als ſich wegen Abſtehung von Jhrem Wi
derſpruch zum voraus ſo, wie oben erwehnet, zu auſſern.

Wann Jhro Muofjeſtat, der Konig von Preuſſen, ſich an der Konigin Ma
J jeſtat Stelle zu ſetzen, und nach Dero eigenen erleuchteten Einſicht zu erwegen

7

J

J

J

J

un tz a
belieben werden, was Jhrer Seits fur Entſchlieſſungen gefaſſet worden ſeyn

9—
wurden, zum Fall dem Chur-Brandenburgiſchen Voto, das nemlich, was dem
KoniglichChurBohmiſchen, wiederfahren ware; ſo iſt vorbeygehen zu laſſen

J pül es nicht moglich, daß der gute Grund alles deſſen, was nur oben angeführet
i worden, im mindeſten durfte mißkennet, odet angefochten werden wollen; boie vorab nachdem Sein des Königs Majeſtat ſo amt und viel erklaren leſſen, ae

arh Aln gen diſſeitige Sorgfalt, die eigene Gerechtſame unverltetzt zu erhalten, nichts
J einzuwenden zu haben. Und da nach dem wortlichen Jnhalt der vom Herrn

Ju— Grafen von Dohna vier mal abgeleſenen Deelaration ſo viele Aufmerckfamkeit
fur die Aufrechterhaltung anderer Standen, Prærogativen und Freyheiten benl zeuget wird; warum ſolte ungehindert deſſen was der erſtere Articul des Breß

J I. lauer-Friedens beſaget, allein der Konigin Majeſtat verublet werden, auch die
1n.k Jhrige der Nothdurfft nach zu verwahren? abſonderlich auf eine ſo maſſige

J Declaration geſchiehet.
Zur Zeit des geſchloſſenen BreflauerFriedens war dieſe eelaretion nochmnt nicht erfolget, hingegen diſſeitige Berwahrungs-Urkunden zum duentlichem

Druck allſchon befordert, und in jedermans, auch des Berliniſchen Hofes,

Han



 Co) 13Handen. Da nun durch die zeithero erfolgte Deelaration alles, was in ſo
thanen VerwahrungsUrkunden anſtoßig geſchienen, nicht nach diſſeitigen
Vorgeben allein, ſondern nach dem Dafurhalten ſowohl des mehreſten

Êνονννον ſcgurtAndron dog

autgefuhret, twas von oricdfertiaen Heffnungen und Ausſbhnungs Worſcula
gen ndes Wieneriſchen an  jemalen gebiehen iſt. werrSA

halt wiederholten Decktalinn vr
ach ihrermn weſentlichen nnaſen gichen mſſen, daß er ſeii demGraf von Dohna hat ber Acorleſunũ der vr

Monat Novenibris
un  ner anweiſuns noch Befehl dißfals

verſehen worden, ein Wort verlohren. Was ihm
nun damals ſowoh a der Wahl halber erwiedriget wor

123
weniger das mindeſte Bedentken getragen wird, als man ſich ſchlechterdingsden, kommt in Ab n Sm aufſich wiederholt zu beriehen um ſo

nicht beygehen laſſen kan, daß, wann des Konigs von Preuſſen Majeſtat von

B 3 der
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14  C(Co „5)der Sachen wahren Hergang unterrichtet waren, dieſelbe zu einer bedrohli
chen Declaration, als obige iſt, aus der Urſard geſchritten ſeyn wurden, weil
man dißfals ſich dergleichen bropolitionen nicht angemaſſet hat, welche ab
ſchrifftlich hinaus zu geben Dero eigner Miniſter geweigert, und worvon ſon
ſten dem Wieneriſchen Hof einige Mittheilung nicht geſchehen. Unter einem
ſolchen Vorwand Feindſeligkeiten anzukundigen, oder wohl. gar zu deren
Ausubung zu ſchreiten, wurde freylich kaum Glauben bey der Nachwelt, und
noch weniger ein Beyſpiel in der ReichsHiſtorie finden. Man kan und will
es alſo von des Konigs von Preuſſen Majeſtat wahren Geſinnung nimmer und
nimmermehr vermuthen; zumalen gantz offenbar am Tag liegt, dan dadurch
Compages Imperii nicht nur nicht erhalten, ſondern gantzlich zerruttet die
Rube im Reich keinesweges hergenenet. ſondern  u noch sedſſerenunrtuizen
Chur und Thor erbffnet; das wertht Baterland in die aufferſte Gefahr des
vblligen Umſturtzes geſetzet, und mit einem Wort, das Band der menſchli
chen Gemeinſchafft durchaus zerriſſen wurde. Nun wird man aber auſſer
dem, was hiervon in der vollſtandigen Beantwortung der Frantz ſiſchen
KriegsErklarungen einkommt, einige andere der Konigin Majeſtat beſchehe
ne Oeffnungen und FriedensVorſchlage nimmer und nimmermehr anzeigen
konnen: Es ware dann Sach, daß man damit auf dasjenige deuten wolte,
was dem Mylord Hyndford im Monath Januarii letztverfloſſenen Jahrs
beygebracht, und bis nun zu aus oben angemerckter Urſach mit Stillichweigen
ubergangen worden: Darinnen beſtehend, daß, als gedachter Lord im Na
men ieines Konigs die Verſicherung gegeben, wie derſelbe zu der Ausſohnung
des Wieneriſchen und Franckfurter Hoſe; und zwar ſo gar zum Behuf des
letztern, alles willigſt beytragen wopltr; was nur inumer dem erſtern auinach
theilig, und der ReichsWerrwaſſung nicht zuwider waren ivofern nur dadurch
der Konigin hoher Gegentheil. in die Freyhrn geſotzet wurde, independenter
von Franckreich zu Werck gehen zukonnene twierauf des Konigs von Preuſſen
Majeſtat erwiedriget haben, datinige fettr Bißthumer, als wie zum Exem
pel Saltzburg, ſaculariſiret werden muſten:

Wenn man hiervon bis nun zu die mindeſte Anregung nicht gethan: io
iſt es gewißlich eintzig und allein aus ob angedeuteter aufmerekſamſter Ruck

ſicht geſehen, und auner dem nunmehr andringenden auſſeruen Nothfall wur
de man annoch beine Erwehnung darvongethan haben. wohl wurA.

den auch der Konigin Maieſtat, unn Dero Ertz/ Hauß/ bor  ſolehen An
trag, Anſtandigkeit und Nutzen haben finden dnnen. Hůein das Gewiſſen
hat ihn anzunehmen nicht geſtattet,

Und
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werten. Da nun wgfi und viel erkuret Iu
auch dieſe Erlarung auf das ſey derholet, daß fiekeine VBetgroſſe ellher

rung, !ſondern nur eine hillige Echadloshaltung und kunfftige Sicherſtellung
verlange; ſo wurde obgutachde Deunuhung dereinſten Beforderung „pl

erwunſch— mn
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16 (o0) Serwunſchten Ausſohnung mit ihrem hohen Gegentheil gereichet haben, und
unſtreitig annoch gereichen, ſo bald ſie nicht, wie doch nicht vermuthet werden
will, durch die Vollziehung einer ſo bedrohlichen Declaration, als obige iſt,
unterbrochen wird.

Samtliche zum Reich gehorige Lander genieſſeten anjetzo einer vollſtan
digen Ruhe. wo nur die Beyſorge hinweg fiele, ſo die grone Preußiſche
KriegsRuſtungen, und die Bewegungen derer KoniglichPreußiſchen Trup
pen verurſachen. Die WahlAnliegenheit iſt nach der zur ReichsDictatur
gebrachten hieſigen Deelaration ſoaleich abgethan, als nur der Konigin in der
guldenen Bulle gegrundete Gerechtſame unverletzt erhalten und ſicher geſtel
let werden will. Au ſer deme, was die abgedrungene Nothwehr gegen of
fentliche Feinde erheiſchet hat, in auch dem mindeſten Stand des Reins von
hieraus erniges Leid nicht vugrlcchet worden, indem Jhrs Majeſtat die Koni
gin Gewalt auszuuben gantz uno gar nicht gewohnet ſeyhn. Was nur immer
von Verſohnlichkeit geſagt werden konnen, ohne weder die nothige Vorſich
tigkeit, in Anſehung derer Feinden, noch die Treue gegen denen BundsGe
noſſen, auner Acht zu laſſen; das findet ſich ſo gar in der Beantwortung der
Frantzoſiſchen Kriegs-Erklarung im Uebermaß erſchopffet.

Des Konigs von Preuſſen Maieſtat war vor und nach dem Schluß des
unter Engliſcher Vermittlung und Garantie geſchloſſenen BreßlauerFrie
dens der Konigin Verlangen, fur die darinnen gethane groſſe Opffer ſchadlos
gehalten, und fur das Kunfftige ſicher geſtellt zu werden. keineswegs verbor
gen. So wohl die Maßigung, als Billigkeit dieſes Berlangens wird und
kan niemand widerſprechen, auſſer wir ſich an die kundbarſte und erſte Re
geln des naturlichen und WolekerRechts, noch unehrers aber an die rneichs
GrundGeſetze nicht zu binden gedentket. Aus eben dieſer BilligkeitsEr
kantniß ſind oben erwehnte dem Mylord Hyndford ehedeſſen geſchehene, und
wie in der vorgeleſenen Deelaration ſelbſten gemeldet wird, zum eigenem Nu
tzen des ErtzHauſes abgezielte Preußiſche Vorſchlage hergefloſſen. Allein,
da ſie zum Nachtheil eines unſchuldigen Dritten, auch minders machtiger
proteſtirender ReichsStanden gereichet haben wurden: ſo konten ſie von der

Konigin nicht angenommen werden. Ob nun jener Theil, welcher ſolche
Verſchlage verwirfft, oder der andere, ſo ſie zu erzwingen vermeynet, der
ReichsGrundVerfaffung, deſſen innerlienen Nuhe und Aohlſtund, ſei
ner MitStanden wohl hergebrachten Prarsgalivrn und Eceyheiten, bann
der mit vorerwehnten Objeckn. die engeſte  Ú'„æ arhabender allgemeir Aann

uer Wohlfahrt von Europa ju nahetrutr? rrtec Eac von ſelbſten. Da

alſo



eichen ſoll, nicht zu erhalten war, ſo hat man ſich bemuhet, ihn init Beyhulf
e derer von DeutſchPatriotiſchgeſinnten Chur und Furſten des Reichs ge
chehener beſt gemeynter Vorſtellungen, dahin zu vermogen, daß er diſſeiti—

erhathen; abſonderlich durch den 4oblichen Schwabiſchen Crevß geſchehene
delfmuroun finden ſich vorlangſt zum drrentlichen Druck befordert.

Aulein/ ſs wenig hiervon als von einenn fur das Chur Haus Bayern
 αα 2. 4r2 „AA Aν
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J»u C(Coh
hen gegen Orient dem Hauſe Bourbon gautz lricht gefalten ſeyn wurbe, das
Ertz-Haus, das Reich, und die Freyheit. von Europa zu unterdrucken, mit
hin dasjenige vollends auszufuhren, was ihm dermalen zum Theil mißgelun
gen iſt.Welchemnach, um gleichwohl zu der von der Konigin Majeſtat ſo ſehn

lich gewunſchten Ausſohnung mit Dero hohen Gegentheinzu gelangen, nichts
ubrig verbliebe, als ohne deſſen Mitwurckung, den Schaden des Reichs
wieder ſuchen zu erſetzen, und anmitnebſt ebenerwehnter Ausſohnung, zugleich
des Reichs Wurde, kunftige Sicherheit, inn- und auſſerliche Ruhe, dann
hauffiger Standen Nutzen und Befreyung von dem nunmehro unter einer
fremden Bothmaßigkeit tragenden Joch, zu befordern. Allein, wurde nicht
nur anderer Seits nichts darzu gethan. ſondern im Geguntheit, uin einen ſo
gemein nutzlichen  Endzwecktzu hintlrtruiben, dus aufferſte tingewendete Die
ChurBayriſchen Truppen naben fich in ſolcher Abſieht mit denen Frantzoſi
ſchen vereinbaret, und der Ort, wo jene die RheinPaſſage verhindern ſollen,
wird von der mit dem Hof zu Franckfurt genau verknup ten Cron Franckreich
zum Reich nicht mehr gehorig, ſondern ihrer Bothmaß gkeit unterwurffig zu
ſeyn, behauptet. Da ihnen aber die Paſſage zu verhindern mißgelungen;
ſo ſind ſie Reichskundiger maſſen, in Geſellſchaft deter Framzoſtſchen, Eron
Weiſſenburg zu keinem anderen Ende zugeeilet; als um zu verhuten, damit
Elſas nicht wieder dem Reiche zu Theil werde. Zu dem Ende uemlirh wurde
huuffiges Deutſches Blut allda vergoffen; die Frantzbſiſche Deitſche Hülfs
Wolcker berall vorgeſchoben, diseigotie Frautzoſiſche aber um fo mehrizu ver
ſechonen goſuchet. Ob  nun; rnetbie EhurBayrunchen KriegsVin
eker von dem Deutſchen Boden veriagen,  der des Reichs: Eberhaupr mit

M,

v ÊÊ

Stumpf und Sttel von bannen usiorten? Jnglrichen von weltchem Theil
mit Fug geſagt werden moge daß kein Benwieteines ſolchen Betrags in der
gantzen ReichsHiſtorie jemals erhbtet, und /derſetbe bez der ſpaten Nachwelt
kaum Glauben finden werde? das kanman jeder unpartheviſchen Beurthei
lung ohne Anſtand unterwerffen. Deſſen allen ungehindert ſind der Konigin
Majeſtat bey Jhrer aufrichtigſten Ausſohnungs-Beglerde aleichwohl verhuc
ret, und haben ſo gar wider Jhres hohen Gegentheils Willen die hieru dien
ſame Mittel zu erzwingen ſich auſſerſt beſtrebet, und wurden auch. nach Dero
hohen Allürten zeithero erfolgten nachdruckſamen Unterſtuhung ;unſchwey
darzu gelangen, wann des Konias von Preuſſen Majeſtan ennoch bewogen
werden konten, nach der Jhro dißfals bejeugten ſo auvn —uenden Aufmerck2 2
ſamkeit, demjenigen ein getreues Genugen zuthun, waaer unter Eugliſcher

Ver



C) 3
Vermittlung und Garantie geſchloſſene Breßlauer Friede ſo heiter und klar
vermag. Man ſolte es um fo billiger annoch verhoffen konnen, als nicht nur
bas gute Trauen und Glauben ein ſolches unlaugbar erheiſchet, ſondern auch
des Villarias intercipirte Briefe ſattſam an Tag legen, wie weit die Ver—
groſſerungsAbſichten des Hauſes Bourbon ſich erſtrecken, und wie ſehr der
UnionsReceß hierzu mißbrauchet werden wolle. Jſt es des Konigs von
Preuſſen Majeſtat, wie die vom Herrn Grafen von Dohna abgeleſene Deels-
ration im Munde fuhret, allein um baldige Herſtellung einer dauerhaften Ru
he im Reich, und um die Aufrecht-Erhaltung dern Kayſerlichen Wurde, des
Reichs Verfaſſung, des Churfurſtlichen Collegii Anſehens, und derer ubri
gen Standen wohl hergebrachter Prarogativen und Freyheiten zu thun; ſo
darf nur allen dieſen, niemanden mehr, als der Konigin Maieſtat zu Hertzen
dringenden grouen Objectis Preußiſcher Seits keine Hinderniſſe in Wea ge
leget werden. Niemand wird ſolchenfals die Reichs-Ruhe zu ſtoren ſich un
terfangen; die Ausſohnung. beyder Durchlauchtigſter durch das nahe Blut
Band ſo oft verknlipfter Deutſcher. Haurr ſich von ſelbſten, und ohne Kran
ckung des Juris Tertii eraeben; und die  WabiAnliegenheit zu veyderſeitigen
Wergnugen ſo gleich abgethait ſen, uts ſſich nur allerſeits an die deutliche
Maßgabe und Vorſchrint der goldenen Bulle gehalten werden will.

Der Sachen bis nun zu angefuhrter Actenmaßiger  Hergang beweiſet
es unablehnlich. Und hro Majeſtat die Konigin wiederholen nochmalen
auf das bundigſte ſowohl? Alles, was bishero in Jhrem Namen erklaret wor

den, ſamtliche friedfertigſte, und die ſehnlichſte Ausſohnungs-Begierde an
deutende Aeuſſerungen, welche in der vollſtandigen Beantwortung der Fran
tzoſiſchen KriegsErklarung fo hauffig einkommen.

Allem Unheil kan alſo annoch gantz leicht, und in kurtzem vorgebogen
hhrn. Solten aber wider beſſeres Verhoffen der Konigin Feinde, unan-

n alles obigen, auf Jht, der Konigin, und Dero ErkHauſes Unter
dr dkung forthin verſeſſen ſeyn; ſo wurden Allerhochit Dieſelbe um deßwegen
den Muth unicht ſincken laſſen. Der ſtarcke Arm GoOttes iſt nie abgekurtzet
zuhelffen. Dem Allwiſſenden und die innerſten Gedancken, und die noch ſo
vorgfalltig zu verheelen, oner io keckzu widerſprechen vermeynte Anſchla4446
ge nicht verborgen, mithiii an fich, es errolge gleich, was da immer wolleA

ADero Vertrauen auf GOtt, und Jhre gerechte Sache nimmermehi
mindern.
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kt. 20  (C0) t,J Pro Memoria.
J

Eſbngefehr um die Mitten letzt verfloſſenen Monats Septembris hat der Ko

tugn
D niglichPreußiſche Abgeſandte, Herr Graf von Dohna, bey Jhro Ma

D— jeſtatder Konigin von Ungarn und Bohmen HofCantzlern, Herrn Grafen
Jiet.

von Ulfeldt, mundlich angebracht: Es hatte vey Gelegenheit des dem My
haä lord Carteret von Herrn Baron von Haßlang ausgehandigten Chur-Bayri

ſchen Ultimati der Letztere zugleich zu erkennen gegeben, daß ſein Hof die Bey

ſj 1* J ziehung des Herrn Grafen von Finckenſtein zu denen wegen der Ausſohnung
J mit Jhro Majeſtat der Konigin vorſeyenden Conferentzien anverlangte. Da
uncii, nun Jhro Majeſtat der Konig von Preuiſſen, dieſe Ausſohnung, als ein geurtth meinſamer guter Freund, zu befordern wunſcheten und  ſeit demgeſchloſſe/
ra. nen BreßlauerFrieden ſich ſo betragen hatten; dan durch Bezeugung einiger

D J vorzuglichen Neigung Allerhochſt Dieſelbe: zum mindeſten Verdacht keinen
Anlaß gegeben: So zweifelten Sie:keineswegs, daß in; Conformitat desSi Hofs zu Franckfurt Verlangens dem Herrn von Wasner die behorige Befeh

T

it

ne
J

1 Reichs, zwar Nachtheil Jhro Majeſtat

Jl le von hieraus zugeſandt werden wurden.
ua geiil. Wie wenig man nun dieſen Vortrag hier vermuthend war, iſt aus deme

tit
—De unſchwer zu ermeſſen, daß dem Wieneriichen Hof ſo wenig von einem Haßmce langiſchen Ultimato, und was deme beygefuget worden ſeyn ſoll, als von eini
M— J gen zuhaltenden Conferentzien das allerinindeſte bekandt. war.
De——  Zevowar hatte vorhin ichon von der Unterhanolung Sr. Hochfurſtlichen

A J. Durchlaucht des Printzen Wilhelm von. HeſſenCaſſel, vieles inn und auſſer

i.

un 9 lauten wollen. Allein konteum ſo viel weniger dem einiger Glaube beygemeſ

lan ſen werden, als Aulerhochſt Deroſelben von ſothaner Unterhandlung ein meh
reres nicht, als eines Theils die Propoſitivnen vom Monat Jutlii, nebſt der

J n

r

en, wort, und andern Theils eben erwehnten Lords Schreiben vom zten Auguſtiunter dem 7ten ejuedem menlis vom Mylord Carteret darauf gegebenen Ant

1.7 jungſthin mitgetheilet worden. Ja, als Herr von Wasner eben von wegen
R
ü derer, dem offentlichen zufolge, ohne ſeiner Zuziehung furzudauern vermuthe

ter Handlungen, einige Unruhe bezeuget, ſind ihm hierauf die kraftigſten VerJu ſicherungen von viel erwehntem Engliſchen Herrn Miniſter ertheiletworden,
daß, wie die Formalia ſein; des Herrn von Wasner Berichts gelautet, weder

I etwas gehandelt wurde, noch jemals etwas wurde gehanden werden, ohne
“n Jhro Majeſtat der Konigin es mitzutheilen.

Dieſe
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Dieſe Verſicherungen nemlich wurden nachhero wiederholet, als viel
beſagter Herr von Wasner neue Unruhe uber die auswarts vernommene Be
treibungen des Herrn Baron von Haßlang verſpuren laſſen: Mit dem beyge
fugten Anhang, daß die von dem Letzteren gethane FriedensVorſchlage fur
nicht zulanglich angeſehen worden.Dieſes, mehrers nicht, war aus dem Wasneriſchen, bald nach

des Herrn Grafen von Dohna Vortras, eingelauffenen Bericht vom 14ten
Septembris zu erſehen, mithin dem Wieneriſchen Hofnicht einmal bewuſt,
worinnen die vom Herrn Baron von Haßlang beſchehene Friedens-Vorſchlua
ge beſtanden. Gleichwie nun Jhro Majeſtat die Konigin eines Theils mit
uebermaß des guten Trauens und Glaubens gegen jedermanniglich zu Wercke
zu gehen gewohnet, und andern Theils feſt entſchloſſen ſind, fur Jhro Ko
nigliche Majeſtat von Preuſſen gantz ausnehmende Aufmerckſamkeit in allen
Vorfallenheiten zu bezeugen; alſo haben Allerhochſt Dieſelbe ſich nicht ent
ſchutten konnen, obige der Sachen wahre Beſchaffenheit dem Herrn Grafen
von Dohna beybringen, und ihn unter Dero geheiligtem Wort auf das kraf
tigſte verſichern u laſfen, daß Allerhochſt Deroſelben abſolut ein mehrers nicpt
als vbſtehet, eroffnet worden, mithin weder die ſogenannte Haßlangiſche
Friedens-Vorſthlage, noch deſſen Vltimatum, noch etwas von einigen Con
rerentzien bewuſt ware, jedoch dem Herrn von Wasner, wie auch ungeſaumt
erfolget iſt, daruber wurde zugeſchrieben werden.

Ob nun ber ſo bewandten Umitanden von Seiten ·des Wieneriſchen
Hofs moglicher Bingenein mehreres hatte geichehen konnen, als ſogleich ge
ſchehen iſt, das kan derſelbe jeder unpartheyiſchen Beurtheilung unbedencklich

unterwerffen.Jedoch pat er es hierbey nicht bewenden laſſen, ſondern um noch mehrers

den groſſen Werth, in welchem er die KoniglichPreußiiche Freundſchafft
hielte, zu erkennen zu geben, iſt unter einſtem dem Herrn Grafen von Doh
na die hieſige, wie der weitere Erfolg nur zu viel brkraſtigethat, beſtens ge
grundete Beyſorge: unverhalten worden: Wie daß nemnen bey dem Hofe zu
Xranckfurt nichts andern geſuchet wurde, als durch gegen einander ſtreitende
venſinuationen bald auf der einen, und  balt auf der andern Seiten das gluck
üch wieder hergeſtelltegute Nernehmen zu ren. Der bekandte Hazeliſche
Anwurf ware nicht nut im neamen. der Cron Franckreich, ſondern auch des
Hofs zu Franckfurt, wie diefPropoſitionen ſelbſten klar ausweiſeten, geſche

hen, gantz kenntlich in keiner andern, als eben angedeuteter Abſicht. Als
hingegen dieſe, von wegen Jhro Majeſtat der Konigin unveranderlicher Treue

C3 in



a2 »C(Co)in Erfullung der einmal eingegangenen Verbindlichkeit, fehl geſchlagen, hatte

man gegen den Preußiſchen Herrn Miniſter ſich auf eine Art geauſſert, als ob

J dem Wieneriſchen Hof, weiß nicht, was vor Friedens-Vorſchlage, geſche
hen, und es an dem ware, daß zu formlichen Conferentzien hieruber wurde ge9a ſchritten werden; wo doch vor ihm dem Wieneriſchen Hof, und deſſen Mini
ſtris, was nur immer verhandelt, oder getrieben worden ſeyn mochte, auf
Seiten des Hofs zu Franckfurt aufdas ſorgfaltigſte geheim gehalten worden;
ungehindert leicht begreiflicher Maſſen bey einem wahrhafft ſtatt habenden
AusſohnungsVerlangen unentbehrlich geweſen ware, die gute Neigung,Zu und was dahin einichluge, dem dabey intereßirten HauptTheil nicht zu
heelen. Unmoglich lieſſe ſich der Hazeliſche Anwurf mit dem wegen Suzie
vung des Herrn Grafen von Finckenſtein geauſſertem Verlangen vereinbaren.
Auf gleiche Weiſe nun, als des Durchlauchtignen Ertn/Hauſes Feinden der
bey Jhro Majeſtat der Konigin gethane Verſuche mißlungen, ohne daß dar

zur Laſt geleget werden konte; auf gleiche Weiſe wolte man auch dißfals hob
um Allerhochſt Deroſelben auch von. ſothanen einden ſelbſten das mindeſte

fen, ja ſich deſſen gantzlich geſichert halten, daß der gantz contradictoriſche an
derwartige Verſuch zum Abbruch der im erſten Articul des BreßlauerFrie
dens enthaltener bundigſten Zuſage bey Jhro Majeſtat dem Konig von Preuſ-
ſen den mindeſten Eindruck nicht machen, vielmehr man von Berlin nicht min
der als zu Wien erkennen wurde, wie wohl man es fowohl mit dem einem
Hof, als mit dem andern, mevnete.

Nicht nur iſt ſolchergeſtalt dem Herrn Grafen von Dohna hier geſprd
chen, ſondern auch unter dem 22. Setptembris durch eiaenen Courier dem
Herrn Marcheſe Botta aufgetragen worden, ſich auf gleiche Weiſe zu Berlin
vernebmen zu laffen. Well aber dieſer ſich um die nemliche Zeit, als der
Courier eingetronen, auſſer Stand geietzt verande, das Anbefohlene zu voll
ziehen; ſo bliebe ihm nichts ubrig, als dem Mylord Hyndfort von allem aus
fuhrliche Nachricht zu gehen.

Nach ſolchem der Sachen unlaugbaren Verlauf nun werden Jhro Ma
jeſtat, der Konig von Preuſſen, nach Dero beywohnenden hohen Erleuchtung
und Gemuths Billigkeit, von ſelbſten unſchwer ermeſſen, wie ungemein ſehr
Khro Majeſtat, die Kdnigin, uber jenes betroffen worden, was vor einigen
Tagen viel veſagter Horr Graf von Dohna aui das hefftigſte, und mit unter
miſchten harteſten Bedtohungen, hier angebracht hat.An ſtatt nemlich, dan die hieſiae, aus obiger Antwort gantz hell hervorJ

leuchtende Auftichtigkeit erkannt, und was man von der gantzlichen Unwiſſen
heit
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umſtuude zuanſſern/ bedarfeleinoe weitern Beretfen. rude dem Herrn
Grafen vdn Donndzugekomniene Befehle, fiemben gleich lauten, wie ſie
immer wollen/ grunden ſtch in dem Suvpalito des geraden Widerſpiels, zu
malen Jhrd Majeſtardes Konigs vbn  v—iun Meynung nicht ſeyn kan, und7—

au
ju ſchreiten /weil demſetbenn mnantz und gar nichts bewuſt iſt was man
ſu unfreundlichen Bebrohr. vnrrge wieneriſchen Hof allein von darum

a m

dur a— au
ünt E—

annn huthebhat/ ihm vorlangſt/ und zum erſten, wiſſend geweſend zu ſeyn.
Mauldute ſtch ſolchemnachnmit beſtem Fug begnugen die Verſitüerung

gochmals zu wiederholen, daß annoch dem Wieneriſchen Hof von falntlichennun

Um
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24  (0) kUmſtanden, worauf ſich beyde mal bezsgen worden, abſolut die mindeſte
Kenntniß nicht beywohne, derſelbe hingegen, leider! mehr denn zu viel Pro
ben in Handen habe, woraus uberzeugend erhellet, daß dem Hof zu Francek
furt kein rechter Ernſt ſey, ſich mit ihm auf eine Art auszuſohnen, wobey Jhro
Majeſtat, die Konigin, auch nur fur das Zukunftige zulangliche Sicherheit,
geſchweige einige Schadloshaltung vermuthen konte, obgleich noch gar wohl
Mittel vorhanden ſeyn, die erwunſchte Ausſohnung auf ſolchen Fuß, und un
tereinſtem zu mehrerer Befeſtigung des Reichs-GrundVerfaſſung, auch
deſſen innerlichen und auſſerlichen Ruhe und Wohlſtands zu bewurcken.

Wie zumal aber Jhro Majeſtat die Konigin in dieſer, wie in jeder ande
rer Begebenheit, ſich eine wahre Freude machen, alles, was zur Sachen meh
reren Erlauteruna nur immer dienfam ſeyn kan, zu erſchopfen: Sio haben Al
terhochſtDieſelbe; fur gud befunden: zum Ueberflußaunoch eine und andere
Betrachtungen in gegenwartige Antwort mit einflieſſen zu laſſen.Erſtlich zwar hat Herr Graf von Ulfeld die Haßlangiſche ihme unbe

wuſte FriedensVorſchlage mit dem wurcklich erfolgtem Hazeliſchen Anwurf
zu vermiſchen ſich nie beygehen laſſen.Zweytens, iſt gantz richtig, daß letzterer Anwurf nicht nur jm Namen

der Cron vranckreich, ſondern auch im Namen, und mit Vorwiſſen des Hoft
zu Franckrurt geſchehen. Nun wird aber in Franckreich wohl niemand ſeicht
wagen, dergleichen propofition aus ſich ſelbſten, und ohne dazu begewaltiget
zu ſeyn, zu thun, allenfals ihme zum wenigſten die Baſtille gar bald zu theil

werde. 32ngleichen wurde drittens der Franckfürter ofauf ſeinder van
2

gegrundete Urſach gehabt haben, wofern die wropoſitionen, wie dantz aewjß

Brſieuffung noch weit mehr; alt auf die Annnndodes Brosliorzudringen ben

erfolget, in ſeinem Namen, gleichwohl aber ohne deſſen Vorwiſſen, geſchehen

waren.VvViertens muß der Wieneriſche. Nof das weitere, was dieſe Materie be

trifft, von darum mit Stillſchweigen ubergehen, umſich ſich keiner hierun
ter rubrender NebenAbficht, auch nur im mindeſten verduchtig zu machen.Genug iſt ihm alſo, ſich deraeſtalten betragen zu haben, um ſo wenig eil

ner Seits der geringſten Auſſerachtlaſſung abſeiten des Jhro Majeſtut des Kd
nigs von Preuſſen, als einigen Mißbrauchs, abſeiten ſeitier deezuvnneriſchen
Hofs Feinden, auch zu einer ſolchen Zeit beſchuldiget werden u konnen, wo
dieſe zu des Durchlauchtigſten ErtzHauſes guntzliebder unterdruckung ſo gar

auch die unerlaubteſten Mittel anwenden.  ei J ünd



o) x* 2Und endlich iſt zwar funftens nicht ohnmoglich, daß bey dermaligen Um 4 ur nſtanden dem Hof zu Franckfurt mit einer verkleiſterten, und ſolchen Ausſohnung n
gedienet ſeyn durfte, welche ihm den Weg bahnete, oder offen behielte, das l

ittdjenige gegen Jhro Majeſtat die Konigin, und Dero Durchlauchtigſtes Ertzhaus ſuftbey erſter beſter gunſtig anſcheinender Gelegenheit annoch auszufuhren, was J Ti

ihm dißmals mißlungen iſt. Wie ſehr aber derſelbe untereinſtem von einer n
ſtandhaften beyder Theilen Sicher und Anſtandigkeit, dann des Reichs in
nerlichen Ruhe- und Wohlſtaud, nebſt dem Gleichgewicht von Europa zum  nnfun
Grund habender Ausſohnung entfernet, dahingegen Jhro Majeſtat die Konigin zultrtn

J

darzu geneigt ſey; iſt aus Gegeneinanderhaltung ein und anderſeitigen Be
trags gantz hell und offenbar.

„Ungehindert des Jhro Maj. der Konigin, von Chur-Bayern zugefugten
ungeheuren Schadens, und ungehindert es an Chur-Bayern gewiß nicht er
wunden hat, auch, wie haufige uberzeugende Proben vorhanden ſind, gewiß

9

Jhro theils 1 J

annoch nicht erwindet, daß nicht Allerhochſt Dieſelbe nebſt Dero Durch
laucht. Ertz Haus vorlangſt zu Grund gerichtet worden, oder annoch gantzlich
zu Gruud gerichtet werden, iſt doch dißfals die aufrichtige Verſohnlichkeits
Begierde jederzeit grauſſert, auch zu deſſen werekthatiger Darthuung in hieſtgen Schrifften oft und vielmal, ſowol in mißlichen als glucklichen Zeit-Um— Il—
ſtanden ſich dahin erklaret worden, dem Hohen Gegentheil wenigſtens den

I

gehabt, alsdenn verſichern zu wollen, wann er vollſtandig ſich von der Cron  t ui
Beſitz von ſo vielen Landen und Einkunften, als er vor dem ungerechten Krieg 1

Franckreich trennen, und zu des Reichs klunfftigen verlaßigen in, und auſſer L
J

lichen Ruheſtand aufrichtig und werckthatig ſich mit anwenden wurde.
Jngleichen haben Jhro Majeſtat, die Konigin, ſich dahin geauſſert, ſo gat  mnquch von dero in der goldnen Bulle beſtens gegrundeten Widerſpruch der mit J

Jhrer Ausſchlieſſung vorgenommenen Wahl in dem Fall abzuſtehen, wann

rſt chung geſchehen, und andern Theils dero un chatzeba e Gere tſame fur das
Kunttige zulanglich ſicher geſtellet werden

Man darf alſo nur in der Konigin Stelle treten, und erwegen, was man
thun wurde, avenn die Umſtande, ſo Allerhochft Dieſelbe betroffen, einen an

mißkennen zu konnen, daß nicht nur kein Ubermuth, noch Hartigkeit, ſondern J
dern, auch geringſten ReichsMitStand, betroffen hatten, um ohnmoglich J

im Gegentheil ein Ubermaß der groſſeſten Maßigung, und ausnehmenſter
Friedfertigkeit aus einer ſolchen bundigen Erklarung unwiderſprechlich her
vorleuchte.

D Nun



ülü a6  (C0) Ata9 ĩ Nun ſind Jhro Majeſt. die Konigin bey dieſer Jhrer noch in mißlichſten
u P Zeiten gethaner Erklarung, auch in denen begluckteſten Umſtanden beharret,

J

ijtn und beharren auch darbey, haben auch, um den Hof zu Franckfurt die Augen
uber ſeinen wahren Beſten zu erofnen, nicht ermangelt, den in Abſchrifft hierA. beykommenden Extract aus einem Bell Jsliſchen Schreiben ihm mittheilen,

4J J

n und jetzt beſagtes OriginalSchreiben dem FreyHerrn von Erthal vorwei
un le ſen zu laſſen.
nninn Hieran iſt man nicht begnuget geweſen, ſondern, da in diſſeitiger Macht

geſtanden ware, ſich ſowohl von geſamten Chur-Bayriſchen Archiv, als von9 denen in Jngolſtatt befindlichen koſtbaren Mobilien zu bemeiſtern, ſo hat aus

der Konigin Befehl der FreyHerr von Bernklau dem Herrn Grafen von SeJ 9 ckendorf wiſſen gethan, daßß dero GedenckensArt ſehr weit ent

yf fernet ware, Jhrem Sohen Gegentheil dergleichen etwas vorzuent
halten, oder auch nur hierunter Schaden zuzufugen: Jndem Aller
hochſt DBieſelbe die Ausſohnung vielmehr aufrichtigz und ſehnlich
wunſchten, wann ſie nur auf eine Art erfolgete, wobey Jhro Majeij; ſtat zugleich eine billige Schadloßhaltung, und kunfftige Sicher—
heit finden könten Worzu noch wohl mehrere Mittel und Wege

vothanden waren, wofern nur anders der Hof zu Franckfurt es ſo
wohl mit dem Durchlauchtigſten ErtzHauſe meynete, ais die Kö
nigin das Vergangene in gantzliche Vergeſſenheit zu ſetzen willigſt
und bereit ware.

it
Hoffentlich wird dieſer Erklarung nichts auszuntellen ſeyn. Sie grun

det ſich auf eine ſo großmuthige Geſinnung, deren Therth des Hohen Gegen

J

4 thei s beyde Durcht. Herren Bruder, nebſt Sr. Hochfurſtl. Durchl. Printzen
Wilhelm von HeſſenCaſſel, ſelbſten erkannt vaben: Wie aus neben an

4
ſchlußigem Extract eines Coblenziichen Berichts des mehrern erhellet. Ob

J aber Jhro Majeſtat die Konigin in gleichen Vorfallenheiten Sich eine gleiche
Großmuth von ihren Feinden verſprechen konten, iſt aus denen Reichsund
Weitkundigen lFacks unſchwer zu ermeſſen.

Wenigſtens wird, wann gegen eben angefuhrten diſſeitigen Betrag der
Betrag des Hofs zu Franckfurt gehalten wird, gantz uberzeugend dargethan,
daß es ſchon gemeldter maſſen dem Letzteren nie Ernſt war, und annoch nicht
Ernſt ſey, einer ſo, wie oberwehnet, gearteten feſten Ausſohnung ſich zu

9
fugen.Das mehrere davon findet ſich oben bereits angemercket. Und iſt auſſer
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dem dem Wieneriſchen Hof von der denen Worten nach immerzu hervor ge
ſtriche



 COo) 27ſtrichenen anderſeitigen Friedfertigkeit ein mehreres nicht bekandt, als daß ehe
deſſen zu Londen ein Haßlangiſches PacificationsProjeet zum Vorſchein ge
kommen, welches nachhero widerruffen worden; und daß ein damit uberein
kommender Anwurf allhier durch Hrn. Baron von Erthal, geſchehen; mit
der alleinigen Ausnahme, daß dieſem von denen SaculariſationsJdeen aus
den leicht zu begreiffenden Urſachen nichts anvertrauet worden; wiewohl, da
die Vergroſſerung derer ChurBayeriſchen Landen anders nicht, als entweder
mit Schmalerung derer Oeſterreichiſchen ErbLande, vder Unterdruckung ande
rer ReichsStande geſchehen konte, am Ende dieſer Anwurf mit jenem Pro
jeet faſt auf eines hinaus lieffe; Wie dann. auch, bald von Saeulariſirung ei
niger Geiſtlicher Stiffter, und bald von Einziehung etlicher ohnmittelbarer
ReichsStadten, etwas zu horen geweſen.

Mit einem Wort: Dem Wieneriſchen Hof ſind keine andere Friedens
Vorſchlage bekandt, als welche entweder zu ſeinem, oder eines unſchuldigen
Dritten groſſeſtem Nachtheil gereichen, anbey zum gantzlichen Umſturtz der
ReichsGrundVerfanung den Wegs unfehlbar bahnen wurde.

Es iſt derſelbe gleichwohl nicht ermudet worden, ſeine friedfertige Aner
bietung immerzu aur das anſtandigſte und freundlichſte zu wiederholen; und
laßt ſich hierinnen annoch nicht mude machen, obſchon der Hor zu Franckfurt
beſtandig fortfahret, mit denen grobeſten Anzuglichkeiten haufig angefullte
Schrifften innund auner Reichs auszuſtreuen, auch an ſich nichts erwinden
laßt, um den Durchlauchtigſten ErtzHauß nicht nur zu eigenem, ſondern auch
zu fremder Machten ungerechtem Behuf, allen nur immer moglichen Schaden
zuzufugen.

Zum unablehnlichem Beweißthum deſſen, kan die ohnlangſt geſchmiedete

neue Austheilung derer Jtalianiſchen Lander dienen. Es hat nicht nur ober
wehnter FranckfurterHof hierzu ſeine Einwilligung ertheilet, ſondern auch
dem Alntrag allen Vorichub zu geben verſorochen. Und wurde von ihm eine
neue OffenſtoBundniß mit Franckreich, Svanien und Sardinien bereits ge
ſchloſſen worden ſeyn, wofern mnan lentern Orts ſo gemeinſchadlichen Abſich
ten hatte Statt geben wollen. Gleichwie nun ein ſolches zum Theil erſt nach
denen angeruhmten letztern Haßlangiſchen Betreibungen ſich zugetragen bat;
alſo iſt es ein abermaliges klares Kennzeichen der hierunter bey dem Franck
furter Hof damals vorgewalteten Aufrichtigkeit, als Herrn Grafen von Fin
ckenſtein von Zuziehung zu denen FriedensConferenzien geſprochen worden.
Wobeny dieſe Vorfallenheit von deſſen Geſinnung gegen beyde SeeMachten
vm ſo weniger einigen Zweifel ubrig laßt, je weniger in Anſtand gezogen werden
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28 C0)mag, daß beſagte neue Austheilung zum groſſeſten Abbruch des Commereii
dieſer beyden Nationen gereichet haben wurde.

Samtliche bißanhero erwehnte Betrachtungen, nebſt der Jhro Maj. die
Konigin, ſo hart betroffenen Erfahrung werden ſonder Zweiffel Se. Konigl.
Maj. von Preuſſen vollſtandig uberzeugen, daß wenn auch dißfals die Schad
loshaltung gantzlich bey Seite geſetzet werden wolte, wie doch der Konigin mit
Billigkeit nicht zugemuthet werden kan; gleichwohl die bundigſten Tractaten,
Garantien und Eydſchwure allein nicht vermogend ſeyn wurden, den allge—
meinen Ruheund Wohlſtand ſo wenig fur das Kunfftige, als fur das Ver
gangene, zulanglich zu beveſtigen; beſonders da zum voraus, im Namen des
Hofs zu Franckfurt zu mehrmahlen, und namentlich in der Marginal-Anmer
ckung zum zweyten Articul des Haßlangiichen PacifieationsPlan, ohne Um
ichweif, alle Verjtchten für null und nichtig erklaret worden, welche erfolgen
wurdem ohne fur die anzuſprechen vertneynde Oeſterreichiſche Erbfolge ein pro

portivnirtes Gleichgewicht zu erhalten.
Dieſe Ausflucht konte ſolchemnach dem ChurHauß Bayern ſo wenig,

als der Cron Franckreich, der hervorgeſuchte Vorwand, der ins geheim, und in
denen Gedancken von der Garantie-Leiſtung ausgenommener angeblicher
Gerechtſamen eines Dritten, jemals ermangein, mithin will den vor Augen ha
benden Endzweck, wie gantz wohl thunlich iſt, durch krafftigere Mittel ſuchen zu
erreichen, allerdings erforderlich ſeyn.

Dem allen zufolge iſt gantz unkaugbar, daß, ſo viel die Ausſohnung des
Wieneriſchen und Franckfurter Hofs betrifft, die Schuld des Ver ues nicht
ber dem erſten, ſondern ledialich bey dern lekttern haffte. Und aleic,we ubri
gens dißfals alles, was der Breßlauerind Berliner FriedensTrac at nur im
mer vermag, auf das getreueſte theils bereits erfullet worden, theils forthin er
fullet werden wird; alſo halt man ſich einer vollſtundigen Zuruckgabe, inſon
derheit anch in jenem, was deſſen erſter Artieul ſo bundig ausdrucket, gantzli
chen geſichert, und will nicht zweiffeln, daß bereits gebetener maſſen ſamtliche
Konigl. Preußiſche Minillri an auswartigen Horen zu deſſen genauer Bevr/
achtung gemaß, werden angewieſen werden. Weogegen Jhro Majeſtat, die
Konigin, an ausnehmender Aufmerckſamkeit fur des Konigs von Preuſſen
Majeſtat das mindeſte nie erwinden laſſen werden.

Pro Memoiia.
2.
eo wenig Jhro Majeſtat, die Konigin, ſich in dasjenige finden konnen, was,

wegen Jhrer Ausſohnung mit dem Hof zü Franckfurt, Hr. Graf von Doh

na



Go— 29na zu zweyenmalen hier angebracht hat; eben ſo wenig konnen Allerhochſt Die
ſelbe ſich darein finden, was noch mit weit groſſerer Heftigkeit, und Untermi
ſchung harterer Bedrohungen, in puncto der unlangſt erfolgten Dictatur, ſowohl
der hieſigen Antwort auf des la Noüe Deelaration, als derer bekannter Ver
wahrungsUhrkunden, von demſelben zeithero gemeldet worden.

Ungehindert man ehedeſſen zu Berlin ſelbſten die an ſich gantz offenbare
Billigkeit vielfaltig erkannt hat, daß wegen unverletzter Beybehaltung Jhro
Majeſtat der Konigin unſchatzbarſter Rechtenſſich fur das Vergangene ver
wahret, und fur das Kunftige ſicher geſtellet werde: So iſt doch da ein mehrers
nicht, als eben dieſes, in Dero Allerhochſten Namen geſchehen, und die zu ſol
chem Ende noch vor dem Breßlauer Frieden zum offentlichen Druck beforderte
Uhrkunden im gantzen Reich ohne das bekandt waren, uber deren bloßwarti
gen Dictatur ein ſolches Geſchrey gemacht worden, als ob man die Vorrechte
des Churfurſtl. Collegii anzutaſten, die deutſche Reichs-Freyheit uber den

Hauffen zu werffen, deſſen GrundVerfaſſung zu zernichten, und gar auſſer al
len Schrancken der Maßigung, und Anſtandigkeit zu ſchreiten gedachte. Wo
vbey das allerunbegreiflichſte iſt, daß das gerade Widerſpviel denen, woruber Hr.
Graf von Dohna ein ſo groſſes Geſchrey zu machen fur gut befunden hat, in
denen gedruckten Stucken mit klaren deutlichen Worten bezeuget wird; maſ
ſen es darinnen heiſſet: Daß Jhro Majeſtat, die Konigin, die je und allezeit
gethane Erklarung nachmalen, und zwar ſo klar und deutlich, als nur immer
moglich, wiederholeten; wie daß die Jhro abgedrungene gerechteſte Nothwehr,
und was derſelben ſowohl nach denen ReichsGrundGeſetzen, als denen un
laugbarſten Regeln des naturlichen und VolckerRechts, nur immer anklebe

te, keinesweges die Anfechtung der angenommenen Eigenſchafft des Reichs
Oberhaupt, ſondern eintzig und allein die Vertheidigung Jhrer wider die gol
dene Bulle, den Landrieden und Weſtphaliſchen Friedens-Schluß, dann
hauffige Tractaten, Garantien, und Endſchwure feindlich uberzogene eigen

thumlicherErbLanden, wie auch die Handhabung Jhrer ſo ſehr, verletzter
unſchanbarſter Gerechtſamen aum Grund habe.

Wder ſich auf die ReichsGrundGeſetze lediglich ſteiffet, kan deſſen Ver
faſſen keinen Abbruch thun wollen Und wem es allein um Handhabung ſei
ner eigener unlaugbarer Rechten zu thun iſt, kan anderer Vorrechten zu kran
cken ohnmoalich beargwohnet werden. Vielmehr iſt gantz klar und offenbar,
daß des Deutſchen Reichs Freyheit nicht von Truppen, ſo ſie verfechten, ſon
dern von denen, zur Verwaltigung eines getreuen MitStands, und zuwider

D3 eints

in

7



zo  (C0) a
F

eines mit ChurBrandenburgiſcher Beyſtimmung erfolgten bundigſten Reichs
Schluſſes, eingefuhrten hauffigen fremden Armeen einen Annoß zu befahren
haben konne: Und daß, wann Jhro Majeſtat, der Konigin, Jhre Wahl und
ubrige Stimmen ſo, wie man zu thun vermeynet, benommen werden konten,
kein Stand des Reichs, wie machtig er gleich immer ſeyn mochte, einige Si
cherheit in des Reichs GrundGeſetzen und Verfaſſung mehr finden wurde,
wie es hoffentlich nebſt Jhro Majeſtat der Konigin jeder wahrer Deutſcher
Patriot, und zuforderſt Jhro Maj. der Konig von Preuſſen, nach Dero er
leuchten Einſicht und hohen Gemuths-Billigkeit, ohne weiterer hieſiger Anfuh
rung, von ſelbſten erkennen werden.

Niemanden iſt ja von dem Wieneriſchen Hofim mindeſten ſich zugedrun
gen worden. Derſelbe hat ſich vielmehr wider Willen zu allem, was die Noth
wehr erheiſchet, genothiget geſehen. Wie ſeinem dritten WahlBothſchaff
ter zu Franckfurt begegnet, wie deſſen Camitial. Geſandten fo gar die PaßPor
ten abgeſchlagen, und wie in denen anderſeitigen Schrifften alle Schrancken
der Ehrbarkeit uberſchritten worden, iſt eine Reichsund Weltkundige Sa
che. Beny alle dem begnügt er ſich, ſeine Rechten theils gegen das zugefugte
Prajuditz zu verwahren, und theils fur das zukunftige ſicher zu ſtellen. Er iſt
in Freundſchafft und Bundniß auch mit jenen begriffen, welche ſeinen hohen
Gegentheil fur des Reichs rechtmaniges Oberhaupt erkennen. Er iſt ſo gar
erbdthig, von ſeinem in dem alteſten ReichsGrundGeſetz, der goldenen Bulle,
beſtgegrundeten Widerſpruch abzuſtehen. ſo bald ihm nur billige Genugthu
ung fur das Vergangene, und zulangliche Sicherheit fur das Kunftige wieder
fahret. Glimpf, Maßigung und was das unter hohen kriegenden Theilen be
ſtandige Deeorum nur immer erheiſchet, iſt jederzeit deſſen Richtſchnur gewe
ſen, und wird es forthin beyzubehalten ſeyn; an ſtatt, dan keine Anzuglichkeit
auszuſinnen iſt, ſo nicht in denen gegentheiligen Schrifften haufig zu finden
ware.

Wir hatten nun bey ſo bewandten unlaugbaren Umſtanden Jhro Maje
ſtat, die Konigin, ſich jemalen beygehen laſſen konnen, daß Sie ſolche Vor
wurfe, und ſolche Kudringungen, als oberwehnet, zu erwarten haben wurden.

Allerhochſt Dieſelbe halten Sich aber untereinſtem gantzlichen geſichert,
daß des Konigs von Preuſſen Majeſtat den Jhro von dem Hof zu Franckfurt
argliſtig beyzubringen geſuchten Jrthum unſchwer erkennen, und bey jenen
Aeuſſerungen verbleiben werden, welche man ehedenen aus des Orn. Marcheſe
Botta Berichten mit Vergnugen zum dfftern zu erſehen gehabt.

Briefe
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Briefe,
So in der Beantwortung der vom Grafen von Dohna

vorgeleſenen Declaration vorkommen.
Aus dem Frantzoſiſchen ins Deutſche uberſetzet.

Klein Schnellendorffer Convention.
eowoch Unterſchriebener, Graf von Hyndford, Jhro Großbrittanniſchen Maj.

Gevollmachtigter Miniſter, bin perſonlicher Zeuge geweſen, von dempro Preußl. Maj. die Gütigkeit gehabt, mundlich und auf Dero Kd

nigl. Wort den Feld-Marſchall, Grafen von Neuperg, in Gegenwart des Ge
neralMajor von Lentulus zu declariren, desgleichen auch von dem, was ge
dachter FeldMarſchall, Graf von Neuperg, im Namen Jhro Maj. der Ko
nigin von Ungarn und Bohmen, declariret. Und bezeuge ſolches durch ge
aenwartiges auf brrentliche Treu und Glauben. und aur die Pflicht meines
Simts, daß von bepden Theilen fölgendes verglichen worden:

1. Dafß es dem König von Preuſſen frep ſtehen ſoll, die Stadt Neiß durch

Belagerung einzunehmen.
2. Daß der Commendant der Stadt Neiß Ordre haben ſoll, eine 14. ta

gige Belagerung auszuhalten, alsdenn aber den Platz denen Konigl. Preußi
ſchen Truppen einuraumen.

3. Daß die Garniſon von Neiß, und alles, was ihr zugehort, mit allen
Militariſchen EhrenZeichen ausiehe, daß man ihr die benothigten Fuhren lie
fere, bis an die Grantzen von Mahren. Daß man niemand von der Garni
ion nothigen noch bereden wolle, unter denen Konigl. Preußl. Truppen Dien
ſte zu nehmen, und daß denen burgerlichen Perſonen, ſo ſich hinweg begeben
wollen, erlaubt ſey, der beſagten Garniwn in Sicherheit zu rolgen.

4. Die Metallene Artillerie, ſo uch in der Stadt Neiß benndet, und auf
denen Wallen, ſoll Jhro Maj. der Konigin von Ungarn und Bohmen bleiben,
und Deroſelben getreulich uberlieffert werden, bey einem erfolgenden Traetat

oder zukunfftigen rieden.z. Daß nach erfolgter Eroberung der Stadt Neiß, Jhro Konigl. Maj.

von Preuſſen nicht menr offenfive, weder wider Jhr. Majeſt. von Ungarn und
Bohmen, noch wider den Konig von Engelland, als Churfurſten von Hanno

ver,
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31 COo)ver, noch wider einigen Dero gegenwartigen Alliirten der Kbnigin, agiren
würden, biß zu einem GeneralFrieden.

6. Daß der Konig von Preuſſen niemahls mehr von Jhro Ungariſche
Maj. verlangen werde, als Nieder-Schleſien, nebſt der Stadt Neiß.

7 Daß man ſich bemuhen wolle einen Deñinitiv. oder SchlußTractat
zu ſchlieſſen, gegen das Ende kunftigen Monat December.

z. Der FeldMarſchall, Graf von Neuperg, hat im Namen Jhro Un
gar. Majeſt. declariret, daß Jhro Maj. ohne einige Schwierigkeit an Jhro
Preuß. Maj. durch den kunftig biß gegen das Ende des bevorſtehenden De
cemberMonats zuſchlieſſenden Tractat, gantz NiederSchlenen biß an den
Fluß Neiß, die Stadt Neiß mit eingeſchloſſen, und au der andern Seite von
der Oder, biß an die ordentlichen Grantzen des urſtent jums Oppeln, mit aller
Souverain tat und Independentz, wie ſie auch Namen haben moge, eediren,
oder abtreten wolten.

9. Daß den 16. dieſes jetztlauffenden Monats, oftgemeldter Hr. Feld

Marſchall, Graf von Neuperg, ſich mit ſeiner gantzen Armee gegen Mahren
zuruck ziehen wurde, und von da ferner, wohin er wolte.

10. Daß das Schloß Ottmachau ſolte zu gleicher Zeit, als die Armee der
Konigin ſich zuruck ziehen wurde, geraumet werden.

11. Daß dem FeldMarſchall von Neuperg ſolte erlaubet ſeyn, die Ma
gazine, welche er unten am Geburge aufgerichtet gehabt, nach Mahren, oder
wo anders hin, zu transportiren, bis auf den 26. des jetzt lauffenden Monats
October.12. Daß ein Theil der Kon: Preußl. Armee die WinterOQuvartiere in

OberSchleſien nehmen moge, bis zu Ende des Monats April 1742.
13. Daß das Furſtenthum Teſchen, die Stadt Droppau, und das, was

diſſeits am Fluß Oppau gelegen, als auch das OberGeburge in OberSchle
ſien, und die Herrſchaft Hennersdorf, nicht mit unter beſagten Winter-Quvare

tiren begriffen ſeyn, und daß der FeldMarſchall Neuperg in beſagter Stadt
Troppau ein Battaillon und einige Huſaren zur Beſatzung darein legen moge.

14. Daß die Truppen S. Preuß. Majeſt. von denen Einwohnern wei
ter nichts als Dach und Fourage fordern ſollen.15. Daß bemeldete Truppen weder Contribution noch Geld in denen

Staaten der Konigin eintreiben ſollen.
16. Daß man niemand von Dero Unterthanen wider ſeinen Willen an/

werbe oder antollire, es ſey unter was Vorwand es wolle. c

17. Das



e (Co) 33x7. Daß von einen und den andern Theile man zuweilen kleine Par
thepen ausichicke, um die Feindieligkeiten zum Schein fortzuſetzen, und daß
man den Winter uber mit einander abreden wolle, auf was vor Art man kunr
tigen Fruhling es vorzunehmen, im Fall kein Tractat oder GeneralFriede
vor benanter Zeit zu ſtiften ware.

18. Daß dieſe gegenwartigen Artickel, worüber man iſt eins worden, als
ein unverbruchliches Geheimniß ſollen bewahret werden, als worzu ich unter
ſchriebener, Graf von Hyndford, der FeldMarſchall, Graf von Neuperg, und
der GeneralMajor von Lentulus, uns, auf unſer Wort und Ehre gegen Jhro
Majeſt. den Konig von Preuſſen, auf Dero Bitte, verbindlich gemacht.

Zur Bekraftigung deſſen habe die 18. Artickel unterzeichnet, und mit mei
nem Pettſchaft, auf Erſuchen Jhro Preußiſchen Majeſtat, und des Feld-Mar
ſchalls von Neuperg, beſiegelt. Zu Schloß Klein-Schnellendorf, den 9.
Oectober, 1741.

Geheimer Artickel des AlliantzTractats zwi
ſchen Jhro Ruyſerlichen und Preußiſchen

Mafeſtaten.

Oenghencrncndehnneevon ſich blicken lauen, nur allzuſehr zu befurchten, daß es ſehr weitlaufftig ſtehe,
mit Jhnen durch gutliche Wege ſich zu vergleichen, nach dem Zweck des ge
ſchloſſenen Traetats zwiſchen ac. c. Sie wurde alles verwerffen oder ver
achten, dieſes ware die Wurckung ſo man ſich davon verſprechen ronte, es wird
demnach ohnſtreitia das Beſte ſepn, zu weit ſtarckern und kraftigern Mitteln, zu
greiffen. Seine Maieſtat, der Konig von Preuſſen, welche allezeit ein Ver
tangen tragen, Deutſchiand die Beruhlgung au verſchaffen, haben nach reit
fen Uberlegungen vorgut befunden, daß reinbeſſeres und rurtzeres Mittel hier
ju ſeh, als zu verſprechen uno ſich zu verbinden, als denn auch durch gegenwar
tigen beſondern. Artickel guſchicht, dal ESie wurcklich verſprechen und ſich ver
binden; die Ausfuhruns der erroberung von gantz Bohmen auf ſich zu uch
men, und Jhro Kayſerl. Majeſtat in dem Beſitz dieſer Crone zu ſetzen, und
Jhnen, deren Nachfolgern und Erben dieſelbe auf ewig zu garantiren. Sei

E ne
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—l ne Kayſerl. Majeſtat, welche hierdurch auf das lebhafteſte geruhret, und zur
»4 Erkantlichkeit bewogen worden, cediren auf dieſe Condition von nun an, an

Jhro Preußiſche Majenat unwiederrufflich und auf immerdar vor Dieſelben,
Dero Erben und Nachfolger auf  ewig, auf die allerſolenneſte und krafftigſte

1

*l

n Art, die Rechte, welche Jhnen zuſtehen, auf diejenigen Creyſe, Herrſchaf

ten und Stadte, ſo gleich hier benemet werden: Nemlich, die Stadt undh gantze Creys Konigsgratz; ferner die Creyſe Buntzlau und Leutmeritz folalich,

T
daß alle das Land, ſo zwiſchen den Grantzen von Schleſien und den Üfernintti der Elbe liegt, desgleichen von der Stadt und dem Creys Konigsgratz, bis an

iunß die Sachſiſchen Grantzen, Jhro Preußl. Majeſtat zugehoren ſollen. Daß
ill Staaten-ſeh. Was aber auf der. anderni cuiq, dieſes Fluſſes. nach Bohmenalſo der ElbFlun die Barriere Coder GranScheidung) derer beyderſeitigen

4

T— ſe waren, ſo jü denen Creyſen gehorteü, welchẽ an Jhro reunnche Majeſtatzu gelegen, bleibet Joro Kapſeruu tienan. wann es. guen ſolcue Orrt r

Jh

n —eje;

n cition von nun an Jhro Preußiſche Majemat zu garantiten, vor Sie, Jhre

2

J Erben und Nachfolger auf ewig, alle das and, welches Sie Jhnen abge
treten, oder Denenſelben durch Kraft des gegenwartigen Artickels cediren,
in dem Verſtande, daß Bohmen auf dieſen  Fuß wie es jetzo Jhro Kapſferli

S
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(0) a 35Widerlegung der, in der Wieneriſchen Beant— I
wortung, der von dem Grafen von Dohna geſchehe-

unſtatthafften Beſchuldigungen. J
nen Declaration, entnaltenen Schein-Grunde, und

irnen

,Achdem Se. Konigliche Majeſtat von Preuſſen vor gut und nothig an De—geſehen, die Urſachen und Bewegungs-Grunde, in deren Be— funrn
ceych tracht Sie ſich nicht. entbrechen mogen, dem auf das auſſerſte bedrang l

ur

Wi
ten OberHaupt des Reichs mit einer nahmhafften Anzahl HulffsVolcker an J

die Hand zu gehen, wie nicht weniger Dero bey ſothaner Entſchlieſſung fuhrende ubel intereſſirte und Reichspatriotiſche Abſichten, mittelſt einer an Jh uh
rem Hofe befindlich geweſenem Envoye Extraordinaire, dem Generallieute ſt
nant, Grafen von Dohna, aufgegebenen mundlichen Declaration, dem Mini. J nn

n

ufn
ſterio zu Wien bekannt zu machen: So hat es demſelben gefallen, ſeine Ge L ufl
genErklarung, zu gleicher Zeit, als er ſelbiae, durch den Legations-Seereta-
riam von Weingarten, dem Konigl. Preuſſiſchen Minilterio zu Berlin vorle
ſen laſſen, unter dem Namen einer Beantwortung jetzt angezogener Deela-
ration, nebſt Vorſetzung einer ſo genannten Erinnerung an dem Leſer, und

hluſnu
Beyfugung einiger Beylagen, durch den Druck zu publieiren. jſf.n
Imputationen gegen Seine Konigl. Majeſtat in Preuſſen, unerfindlichen Alle- 95Jn dieſer weitlaufftigen, und guten theils in harten und ungegrundeten i

Jgatis, und Grundfalſchen kræluppolitis, beſtehenden Schrifft, ſcheinet die
inAbſicht des Verfaſſers, in ſo weit man ſich von ſelbiger, beh der darinn ge

uin
lül

uſf

brauchten ditfulen und declamatoriſchen SchreibArt, verſichern konnen, vor
nemlich dahin gerichtet zu ſeyn, um der Welt Glauben zu machen.

Erlilich, daß man Konigl. Preuſſiſcher Seits, ohne Verletzung des
Breßlauiſchen FriedensTractats, zu denen anjetzo zum Vortheil des Kav
ſers genommenen Meſuren nicht ſchreiten konnen, folglich dadurch den Frie
den mit der Konigin in Ungarn Majeſtat nun zum dritten mal gebrochen

habe. Zweytens, daß Sr. Konigl. Maieſtat in Preuſſen, bey Jhren gegen
wartigen Entſchlieſſungen, vorgeſteckte Ahſichten ſo ubel intereſſiret nicht wa-
ren, als Jhrer Seits vorgegeoden wurde, jondern daß Dieſelbe allerdings in-
tendirten, Conquęten uber der Konigin in Ungarn Majeſtat zu machen, und ei
nen Theil Jhrer Lander Sich zuzueignen.
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z6 Co)Drittens, daß in allen demjenigen, was von Seiten des Wieneriſchen
Hofes bisher wider den Kayſer, das Reich, und deſſen Verfaſſung vorgenom

men worden, wie nicht weniger in der Entfernung, ſo derſelbe bezeiget, zu ei
nem billigen und ReichsConſtitutionsmaſſigen aceommodement die Hande
zu bieten, nichts befindlich ſey, was ſich nicht vollkommen jullifieiren lieſſe.

Nun halt man ſich zwar KoniglichPreuſſiſcher Seits zur Gnuge verſi
chert, daß die Unſtatthafftigkeit obangeruhrter Beſchuldigungen ſo wohl, als
auch der ScheinGrunde, womit der Wieneriſche Hof ſein bisheriges Betra
gen zu coloriren ſich angelegen ſeyn laſſet, alen von VorUrtheilen befreyeten
Perſonen, welche ſonſten von demjenigen, was zwiichen beyden Hofen vorge
gangen, wie auch von der Obliegenheit, wozu die Reichs-Geſetze einem jeden

Stande des Reichs, in Anſehung ſeines rechtmaſſig-erwehlten OberHaupts
anweiſen, hinlangliche Kundſchafftbeſitzen, deutlich in die Augen leuchten
muſſe, und wurde dannenhero kein edencken tragen, die Beurtheilung desje
nigen, was deshalb von beyden Seiten angeführet worden, dergleichen Perſo
nen lediglich zu uberlaſſen, ohne ſich mit weitlaufftiger Widerlegung des ge
genſeitigen Vorgebens zu beladen. Weilen aber die wenigſten im Stande
ſind, die hierzu erforderlichen lnformationes einzuziehen, und daher zu beſorgen
iſt, daß die Dreiſtigkeit, womit der gegenſeitige Verfaſſer die unerfindlichen
Data und unrichtigſten Satze, als unablehnliche Wahrheiten ausgiebt, bey
vielen widrige Inwreſſionen machen durffte, ſo hat man vor nothig erachtet,
das Publieum hieruiber zu derabuſiren, und die von dem Wieneriſchen Schrifft

Steller verdunckelt und verkehrt vorgetragene Umſtande in ihr eigentliches
und wauhres Licht zu ſtellen.

So viel alſs, vor das Erſte, den von demiſelben, in der ſo benannten
Eriunerung an den Leſer, Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen zur Lant gelegten
dreymaligen FriedensBuuch mit der Konigin von Ungarn Majeſtat angehet,
kan man ſich diſſeits nicht genugſam verwundern, wie man dortigen Orts
ſich beygehen laſſen mogen, mit einer ſo grundloſen Beſchuldigung hervor zu
treten.

Ein dreufacher FriedensBruch lupponiret nothwendiger Weiſe einen
drevfachen Friedens-GSchluß.

Hieniger Seits aber weiß man von keinem andern, als demjenigen, wel
cher durch die den um. Junii 1742. zu Breßlau gezeichnete Præliminer. Artickel
feſt geſetzet, und durch den hlernachſt, unter dem 28. Julñ eben deſſelbigen Aah

res, zu Berlin geſchloſſenen Detnitlo. FriedensTuactat gantzlich berichtiget
worden, und welchen auch hochſt-gedachte Se. Konigl. Majeſtat zu unterbre

chen,



u (0) a* 37chen, keinesweges gemeynet ſind, ſo lange es der Konigin von Ungarn Majeſt.
gefallen wird, denſelben in ſeiner Krafft zu laſſen.

Nun ſiehet man zwar wohl, daß an Seiten des Wieneriſchen Hofs dar
auf abgezielet werde, was im Monat October 1741. auf dem in OberSchle
ſien gelegenen Schloſſe, KleinSchnellendorn, vorgegangen, welches derſelbe
gerne vor einen vollkommenen FriedensSchluß angeſehen haben mochte, und
zu dem Ende die von dem Konigl. Groß-Britanniſchen Minitiro Plenipoten-
tiario, Lord Hovndford, darüber ausgeſtellte Acte, mit dem Titul, der Klein
Schnellendorffer Convention beleget, und vor einen FriedensTraetat ange
ben will.

Ob aber ſothane bieee dergleichen Namen verdiene, und die damit ver
knupfte Verbindlichkeit haben konne, wird man diſſeits gerne der Beurthei
lung dererjenigen anheim geben, denen bekannt iſt, was bey Friedens-Hand
lungen, nachdem dieſer bey allen geſitteten Volckern eingefuhrte Gebrauch zu
beobachten, und wie denen dabey errichteten Verabredungen nicht eher eine
verbindliche Krafft bepaeleget werden kan, bis ſelbige durch beyderſeitige mit
hinlangliever Vollmacht verſehene Miniſiros formlich zu wappier gebracht
und gezeichnet, auch dürch die Katification der hohen paciſcirenden Theile be
ſtarcket worden: An welchem allen es bey dieſer Conveniion ſo ſehr gefehlet,
daß man den Wieneriſchen Hof gantzlich davon ausgeſchloſſen, auch nur das
allergeringſte Blat, unter Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen, oder Dero dar
zu bevollmachtigten Miniſtern Hand und Siegel, zu produeiren, welches auf
dieſelbe einigen Rapport hatte.

Es leget auch der Jnnhalt der angezogenen lieee an den Tag, daß die zu

KleinSchnellendorff angeſtellete Conferentzien in bloſſen Vorbereitungen
zur kunfftigen wriedensNegotiation beſtanden, zu deren Beforderung man
Wieneriſcher Seits ein und andere durch die damalige Conjuncluren, und die
frabroſe Polition der dortigen Oeſterreichtſchon Armee abgendthigte Conditio.
nes eingegangen, die Berichtigung des FriedensWercks ſelbſt aber, wie die
Worte des 7. Articuls vberwehnter biees ausdrucklich beſagen, bis uber zwey
Monate verichoben, auch wahrenden Winters, an einer GeneralPacifieation.
oder beſtandigen Frieden, arbeitenau wollen, ſich vernehmen laſſen.

Da nun das eine ſo wenig als das andere dazumal zum Stande gekom
men, wovon die Urſachen, und daß es an Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen
keinesweges gelegen, daß die deßhalb gefuhrte Negotiation ſich fruchtlos zer

ſchlagen, dem Wieneriſchen Minillerio am beſten bekannt ſeyn werden, ſo iſt
man diſſelts nicht wenig lurpreniret, daß daſſelbe ſothane zu keiner Conſi

Ez ſtenu
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ſtentz gekommene Pourpalers der Welt, wo nicht als einen formlichen Frie
densTraetat, jedennoch als eine bundige Proliminar. FriedensConvention
vorbilden, und die damalige Continuation des Kriegs, welchen man in Erman
gelung dergleichen Conveution, nicht anders als fortſetzen konnen, fur einen
neuen FriedensBruch angeben will; und kan ſich darein um ſo weniger fin
den, als man nicht allein ſich keinesweges zu erinnern weiß, daß gedachtes Mi.
niſterium, ohnerachtet es zu der Zeit die fortwahrende Konigl. Preuſfiſche
Operationen, bey allen Hofen, und in offentlichen Schrifften, mit denen ver—
haſſeſten Farben abzuſchildern ſich angelegen ſeyn laſſen, und alles, was nur
zum Unglimpf Sr. Koniglichen Majeſtat angefuhret werden mogen, zuſam
men geſuchet mit der vorgegebenen Klein-Schnellendorffer Convention je
mals hervor getreten, ſondern auch hiernechſt, bey denen mit dem Königk
Groß-Brittanniſchen bevollmachtigten Miniſter, Lord Hyndford, zu Breßlau
angelegten, und zum Schluß gebrachten FriedensConterenzien. nie etwas
von bemeldeter Convention auf das Tapet gebracht, noch derſelben mit einem
Worte gedacht worden: Worüuber man ſich auf jetzt benannten Miniſters
eigene Wiſſenſchafft kuhnlich zu provoeiren getrauet.

Eben ſo Bodenlos iſt nun auch das fernerweit von dem Wieneriſchem
Hofe geauſſerte Vorgeben, als ob durch die gegenwartige, zum Schutz und
Schirm des ReichsSyliematis, und der Wurde und Authoritat des Hochſten
OberHaupts des Reichs, von Seiner Konigl. Majeſtat geſchehene Demar-
ehen. die in dem Breßlauiſchen FriedensTractat von Deroſelben ubernom
mene Verbindlichkeiten verletzet, und alſo ſothaner Tractat gebrochen werde.

Bekanntlich hat dieſer Traetat zu ſeinem eigentlichen Objecto eine grund
liche Beylegung aller zwiſchen denen hohen pariſeivenden: Therten vbgeſchweb
ten HausDifferenzien, und die volltvmmene Wiederherſtellung des dadurch
zwiichen Jhnen unterbrochengeweſenen guten Vernehmens: Von denen
ReichsGeſchafften iſt dabey niemals die Quællion geweſen, noch dererſelben
darinn die geringſte Erwehnung geſchehen.

Nichts deſtoweniger ſind beyde contrahirende Puiſſancen zugleich vor
nehme Stande des Reichs, und zwar ſolche, die ſich zur Ehre ſchatzen, davon
MitGlieder zu ſeyn, und von denen folglich nicht præſumiret werden kan, daß
Sie die Pflichten, welche Sie dem Reiche ſchuldig ſind, aus den Augen jetzen,
oder etwas, ſo der Dignitat, Majeſtat, und Authoritat des hbebſten Oher
Haupts des Reichs verkleinerlich, oder ſonſt deſſen Syllernati und Verfaſſun
gen zuwider iſt, und zu Zerreiſſung des geheiligten Bandes zwiſchen Haupt und
Gliedern abgezielet ſeyn mag, vorzunehmen ſich beygehen laſſen werden.

Wann
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KWann nun Dieſelben Sich verbinden, wie in dem Breßlauiſchen Tra
ckat geſchehen, eine unzertrennliche Freundſchafft zu unterhalten, nichts feind
ſeliges gegen einander vorzunehmen, noch des andern Feinden unter keinerley
Vorwand Hulffe zu leiſten, noch mit ihnen Alliantzen zu ſchlieſſen, ſo dieſem
ractat zuwider waren, ſo verſtehet tich doch von ſelbſt, daß ſothane Verbin
dung nicht weiter eytendiret merden konne, als in ſo ferne der eine oder andere
Theil denen obbemeldeten gemeinſamen Pflichten, welche Jhnen beyden ob
liegen, und an beyden Seiten zum Grunde ihrer MaaßReguln geleget wer—

muſſen, nicht entgegen handelt. Dann, ſo bald ſolches von der einen Sei
te geſchiehet, ſo zerreiſſet die lUegeliteet ſolchen Unternehmens das Band, wo

durch Sie Sich mit einander verknupffet, und der andere wird nicht nur in die
Freyheit, ſondern auch in die Obligation geſetzet, Seiner ReichsStandiſchen
Obliegenheit, welcher naturlichen und uhrſprunglichen Pflicht alle nachherige

und wilkuhrige Engagements ohnedem nachſtehen, und nach derjelven beur
theilet werden muſſen, ein Genugen zu leiſten, und ſich dergleichen zum Pra
juditz des Vaterlandes abgezieltem Vornehmen mit allen Kraften zu wider

ſetzen. üNnch folchetuin der Vatur der Sathen beſt gegrundeten und gantz unwi

derſprechlichen Prineipio, haben Seine Konigliche Majeſtat in Preunen, ſeit
dem Schluß des Breßlauiſchen Tractats, Jhr Betragen gegen den Wieneri
ſchen Hof auf das allergenaueſte reguliret, und deſſen Unternehmungen, ſo
lange ſelbige vor olgen des zwiſchen Jhm und des Kayſers Majeſtat ob

waltenden HaußKrieges angeſehen werden konten, nicht das geringſte in den
Weg geleget, ja ruhig geſchehen laſſen, daß derſelbe ſich der geſamten Baye
riſchen Lande bemeiſtert. Seit dem aber bemeldeter Hof durch den glucklichen
ESucceß ſeiner Waffen ſich verleiten laſſen, weit ausſehende und zu Unterdru
ckung der Freyheit und Gerechtſame der ReichsStande abgezielte Anſchlage

fanen, und zu deren Ausfuünruma, durch verſchiedene denen Egards, welchen
jedes dmitglied des Reichs deſſen hochſten Oberhaupt ſchuldig in, ſchnurſtracks
zuwider lauffende Attentata den Anfang zumachen, iſt es Hochſtgedach
ter Sr. Koniglichen Maje tat nicht langer moglich geweien, dergleichen Un
ternehmungen mit gleichgi ltigen vaugen zuſehen, ſondern, nachdem Dieſelbe
das Wieneriſche Miniſteriumverſchiedentlich wohlmeynendlich gewarnet, und
ihm dabey deutlich zu erkennengekeen aſſen, daß Sie ſo wenig als andere red
lich und Patriotiſch geſiniretz Ehur und Furſten des Reichs in die intendirtt

ſſ Ober Hatpts und Guederk s bhlnſdaUnterdruckung de en eine weges ge ee en, on er
dagegen nachdruckliche und dem dortigen Hofe unangenehme Melurer zu neh

men,
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40 Co) temen, Sich gemkßiget finden wurden, hierauf aber von dem letztern nicht die
geringſte Reflexion aemacht, ſondern vielmehr Attentata mit Attentatis gehauf
fet worden, haben Hochſt Dieſelbe ſich endlich nicht entbrechen konnen, obige

wohlgemeynde Inlinuationes zu realiſiren. und nach vorgangigem mit dem
OberHaupt, und verſchiedenen der vornehmſten Stande des Reichs getrof
fenen Concert, diejenigen Entſchlieſſungen uraffen, wovon Siedas kublicum
durch die bekannte Anzeige bereits ausfuhrl ch benachrichtiget haben.

Ob nun bey ſo bewandten Umſtanden das Wieneriſche Miniſterium Se.
Konigliche Majeſtat mit Recht beſchuldigen konne, daß Sie durch ſolche De
marche den Breßlauiſchen Frieden gebrochen, ja ob Sie, ohne Jhre Oblie
genheit, Glorie und einige Sicherheit aus den Augen zu ſetzen, andere Conlilia
faſſen konnen? ſolches will man eines ieden, dem die Reichs/Werrauungeg
und die Pllichten, worinn deſſelben Stande gegen das allgemeine Vaterlano
und deſſen Ober· Hauvt ſtehen, grundlich berannt ſind, unpartheyiſchem Ur
theil gerne unterwerffen.

Da ubrigens der Wieneriſche Hof. von denen Verbindlichkeiten det
Breßlauiſchen Tractats, und deren angeblicher Verletzung, in obangezoge
ner Schrifft ſo viel Aufhebens machet, ſo hatte man wohl Urſache genung,
demſelben daruber das Gewiſſen zu ruhren, und zu bitten, dan er ſich wohl
prufen moge, ob er nicht ſelbſt von weitem her, ſo wohl heimlich, aus offent
lich, allerhand Melures genommen, um deſſen Dilpoſitian zu entkrafften, und
ſo bald er nur mit dem Kayſer und der Cron Franckreich fertig worden ſeyn
wurde, Ge. Konigliche Majeſtat in Preuſſen auf den Hals zu rallen, und Jh
ro diejenigen Acquiſitioner. welche Sie durch Dero ſiegreiche Waffen er
worben, und Jhnen durch den darauf erfolgten Frieden, nicht wie man vor
aeben will, als ein Opner, ſo in des dortigen aes Willkuhr geſtanden, ſon—S—

vern zur Befriedigung Jhrer an das Hauß Oeſterreich gehabten gerechten An
forderungen, verſichert worden, wiederum abzudringen?

Man hat hiervon gantz beſondere und genaue Nachrichten in Handen,
welche gewiß dem kublieo von der Wieneriſchen GedenckeusArt eine gautz

andere Jdee, als der Verfaſſer des dortigen Jmpreßi der Welt vorbilden wil,
beybringen wurden, daferne die Menagementi, ſo man gewinen »verſonen
ſchuldig iſt, erlaubten, ſelbige an das Licht treten zu laſſen. Man kan auch
damit um ſo ohnbedencklicher zuruck halten, als der Wieneriſche of ohnedem
ſeine wider Se. Kbnigliehe Majeſtat in Preuſſen gefante Anſchlage, durch
verſchiedene dffentliche Demarchen, ſo deutlich an den Tas veleget, daß man
ſelbige nicht wohl mißkennen kan.

Man



t. (66) 4rMaan darff zum Exempel nur den bekannten Wormſiſchen Tractat zur

Hand nehmen, wovon man ſich Groß-Brittanniſcher Seits nicht undeut
lich geauſſert, daß man ſelbigen bey der kunfftigen GeneralPacifieation zum
Grunde der Handlungen zu ſegen intendire. Zu was Ende haben Sich wohl
darinn der Konigin in Ungarn Majeſtat von denen compaciſeirenden Machten
nicht nur die in Beſitz habenden Lander, ſondern auch NB. diejenigen, ſo Sie,
vermoge der, in dem 2. Artickel, detaillirten Tractaten, beſitzen ſollen, nur
allein die an des Konigs von Sardinien Majeſtat cedirte ausgenommen, ga
vantiren lanen, wenn man dabey nicht auf die Recuperirung von Schleſien ei

chne Nuckſi t gehabt? Hat man an Seiten des Wieneriſchen Hofes, wie in
dem dortigen lmproſſo vorgegeben wird, eine ſo ausnehmende Aufmerckſam
keit bezeiget, dem Breßlauiſchen FriedensTractat ein getreues Genugen zu
thun, was hat denſelben abhalten mogen, die in ſolchem Tractat abgetretene
Schleſiſche Lande eben ſowohl, als die an den Sardiniſchen Hof geſchehene
Ceſſion von oberwehnter Garantie mit durren und deutlichen Worten zu exei
piren, und dadurch dem Argwohn vorzukommen, welchen der Jnhalt des ob
atigezogenen a. Articuls bey Sr. Koniglichen Majeſtat nothwendig erwecken
muſſen?

Hatte nicht billig in dem Ero Memorĩa, welches der Wieneriſche Hof
durch den Freyherrn von Palm den 26ſten Junii gegenwartigen Jahres der
ReichsVerſammlung uberreichen laſſen, um des Reichs Garantie uber die
Caroliniſche Sunctionem Pragmatiĩeam zu reclamiren, eben dieſelbe PFræcaution
gebrauchet werden ſollen, daferne man Sr. Koniglichen Majeſtat in Preuſſen
die daraus naturlicher Weiſe flieſſende widrige Vermuthungen zu benehmen,
und GSie von der Konigin in Ungarn Majeſtat linceren Freundſchafft zu eon.
vineiren, ſich ſo ſorgfaltig, alg man vorgiebt, angelegen ſeyn laſſen? Wenn
man nun obigen Conſiderationen die Diſcourſe zugeſellet, welche von denen
MWiniſtris des Wieneriſchen Hofes im Haag und anderwerts verſchiedentlich
gefuhret worden, daß nemlich kein lolider Frieden zu erhalten, woferne nicht
die Konigin von Ungarn in integrum reſtituiret wurde, und daß die mit Gewalt
erzwungene Cellion von Schleſien von keiner dauerhafften Verbindlichkeit
ſeyn konte, w wird wohl von der wahren Intention erwehnten Hofes gegen
Ge. Konigl. Majeſtat in Preuſſen wenig Zweiffel ubrig bleiben, wann man
auch auf die ſeereten Menees, jo man am Rußiſchen, Sachſiſchen, und an
dern Hofen getrieben um dem diſſeitigen Schleſien mit der Zeit wiederum zu
entreiſſen, und wovon dem Konigl. Preußiſchen Hofe ſehr ſichere Nachrichten
zugekommen, ingleichen die von dem Marquis de Botta in Rußland angeſpon
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nene latriguen, um, durch eine daſelbſt zu bewurekende neue KRevolution. Se.
Konigliche Majeſtat Jhres beſten und vertrauteſten Freundes und Alliirten zu.
berauben, und wenigſtens, durch den dabey argliſtig ausgeknſtelten Miß—
brauch Jhres hochſten Namens, dieſelbe entweder an einer Seite luſpeck.
oder an der andern verhaſſet zu machen, keine beſondere Rellexion nehmen

wolte.

Wann ferner Wieneriſcher Seit in mehr angezogener Schrifft inſinui
ret, und durch Produeirung eines ſogenannten Artieuli Seperati des Franckfur
tiſchen Unions-Tractats beſcheiniget werden will, daß Seiner Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen Abſichten bey Jhren gegenwartigen Entſchlieſſungen ſo
ubel intereßiret nicht waren, als diſſeits angegeben werde, ſondern daß Dieſel
be allerdings intendirten, Sich mit den Nepouillen der Konigin von Ungarn
Majeſtat zu bereichern, ſo halt man Konigl. Preußiſcher Seits, zu Ableh
nung dieſer gehaßigen und grundloſen lmputation, vor hinlanglich, daß man
obangezogenen pratendirten Articulum Separatum, worauf die gantze Bee:
ſchuldigung gebauet wird, vor dasjenige, was er iſt, nemlich vor eine Grund
falſche und malitioſer- weiſe erdichtete Piece offentlich declariret, welche in
keiner andern Abſicht lupponiret worden, als um wohl geſinnete Reichs—
Stande, dadurch irre und von dem Beytritt zu dieſer heilſamen Union, ſo die
Wiederherſtellung der Ruhe in Deutſchland, die Aufrechterhaltung des
ReichsKyliematis, und die Maintenirung der darauf gegrundeten Gerecht
ſamen und Freyheiten des OberHaupts, und der ſamtlichen Glieder des
Reichs, zu ihrem eintzigen Augenmerck hat, abwendig zu machen, ob man
wnſt wohl diſſeits an ſeinen Ort geſtellet ſevn laſſet, in was vor einer Werck
ſtatt dieſe Erfindung fabrieiret worden. Man kan es auch hieſigen Orts bey
ſothaner Declaration um ſo ehender bewenden laſſen, als der quallionirte
UnionsTractat nunmehr in jedermans Handen iſt, und die Hohen Contra
henten, worunter ſich drey gecronte Haupter, auch Chur und Furſten des
Reichs befinden, wohl nothwendig wiſſen muſſen, ob der angegebene Artien-
hus Separatus eyiſtire, und von Jhnen gezeichnet worden? Wie man denndar
uber auf derſelben Zeugniß ſicher provociret, und daher vor uberflußig anſie
het, ſich bev Widerlegung dieſes Gedichts weiter aufzuhalten, ſondern viel
mehr zur Beleuchtuna der ScheinGrunde fortſchreiten will, womit der Ver
faſſer der Wieneriſchen ſo genannten Beantwortung ſeines Hofes Betragen,
ſowohl in Anſehung der bekannten Verwahrungs-Urkunden. als auch gegen
das OberHaupt des Reichs, zu juſtificiren, und die dennſelben beygemeſſene

Ent
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hulehnen bemuhet iſt.Welt-und Reichs-kundig iſt es, wasgeſtalt bey dem letzten Kayſerlichen Iun
WahlConvent, als die Fuhrung des Bohmiſchen ChurVoti von dreyen ſrrinn

iei ennCandidatis, und zwar aus gantz unterſchiedenen Grunden, pratendiret wurde,
attthudas geſamte Churfurſtliche Collegium einſtimmig beſchloſſen, daß ſothanesVotum nur vor daſſelbe mal, und mit Vorbehalt der Gerechtſame ſowohl der ſdeenn

ſo improbiret, wi 15Cron Bohmen, als auch ſonſten eines jeden, qpieſeiren ſolle: Welche Ent

derſprochen worden, daß vielmehr, als der Wieneriſche Minimner, der von ab.Wrandau, dagegen eine broteſiatlon einzulegen vermeynete, ChurBraun
unnnKhweig ſelbſt, ohnerachtet ſeiner genauen Liailone mit dem Wieneriſchen Ho elaminnor
nſte; nebſt denen ubrigen Herren Churfurſten, ausdrucklich dahin angetragen, pnwvaß ſolbige. wie auch geſchehen, ab Acti. removirrt werden muſſen. p—Nun kan wohl niemand in Abrede ſeyn, daß die Entſcheidung und Regu n

mrung der bey dem WahlGeſchaffte dorkommenden Jrrungen und Differen un
den unſtreina und einig und allein dem Churfurſtl. Collegio gebuhre, wie dann qu »u
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ancht allein Ge. Konigl. Mujijeſtat in Preuſſen, weil man doch auf Dero eige
ne Sentimente dizrtiger Selte zu provöriren gut gefunden, Sich deſſen Erkannt hlun
niß, fals ein Sireit uber Ders ChurBrandenburgiſche WahlStimme ent nnnn

lfinnſtehen konnen, gerne und willig unterworffen haben wurden, ſondern auch

ſchiebenen Fullen, anerkannt und behauptet worden: Da nun gedachtes heune
nrunrothane Beruaniß ſelbſt von denen Kayſern aus dem Hauſe Oeſterreich, in ver latur

ſur.nn

Collegiuni bey Deeiſion:der Sathe ſo biel Cireunilpection gebrauchet, daß es, üu?
wie allen andern Pratendeuten, alſo auch der Konigin in Ungarn Majeſtat,
tive zu erdencken, weiche den Wieneriſchen Hof gemußiget hatte, mit neuen in unJhre Jura exorelle reſerviret, io wird man Muhe haben, eine gegrundete Mo

und beſonderen VerwahrungsUhrkunden ſolcher Jurinm hervorzutreten, da iiſunn
fthreritg es nicht etwa damit dahin angeſehen geweſen, um ver ſolcher Gelegen uu

J

ln.—d infßig bewerckſtelllaten KayſertWahl und Beraubung Seines ſchatzbareſten nu
Worrechts, wie auch zu Untervruckung der ReichsStandiſchen Freyheiten,unt gautlichem Umſturtz des ReichsSyliematis, abgezielte Molimina ſich en n

J
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ta niren, oder dazu du gehelenjund ſeibige mit indifferenten Augen anzuſehen,deweaen laſſen idchte. Dann daß dergleichen Abſichten ilſ
üewiſen ſeyn muſſen, ſolches zeiget der klare Buchſtabe ſothaner Verwah ſ



44 Co)rungsUhrkunden augenſcheinlich, da mit durren Worten ſouteniret werden
will, daß die auf den Churfurſten von Bayern ausgefallenſeyn ſollende Wahl
null und nichtig ſey und bleibe, und daß das Wahl-Geſchaffte zu Franckfurt
vor ReichsSatzungs-widrig, null und nichtig anzuſehen, ja da ſogar der

ReichsTag zu Franckfurt mit dem Namen einer vorgeblichen Reichs Ver
ſammlung beleget wird.

Welchergeſtalt nun ſolches Beginnen des Wieneriſchen Hofes von red
lich und Patriotiſch-geſinneten Reichs-Standen angeſehen werden muſſen,
und ob man nicht mehr als zu viel Urſach gehabt, auf deſſen hinlangliche und der

J

Beleidigung proportionirte Redreßirung zu dringen? ſolches unterwirfft man
gerne eines jeden unpartheyiſcher Beurtheilung, und fiellet dabey ſehr in Zwru
fel, ob in der gantzen ReichsHiſtorie ein Exempel zu finden, daß jemalß ein
ReichsStand ſeine Obliegenheit ſo weit aus den Augen geſetzet, daß, er die
Rechtmaßigkeit der von dem geſamten Chur-Furſtlichen Collegio, ja ſelbſt
von ſeinen eigenen vertrauteſten Freunden und Anhangern, vollenzoaenen
Wahl, auf eine ſo harte und empfindliche Weiſe, wie anjetzo von dem Wiz
neriſchen Hofe geſchehen, impugniret, und ſogar dem gantzen  in Comitins in

Corpore perſamleten Reiche, ſowohl. als deſſen OberHaupt, Quællionein
Starun moviret, und in faeie Imperii ſo zu reden. gohn geſprochen hatte?

Zwar ſcheinet der Wieneriſche Schrifftſtellet in den Gedancken zu ſte

Hen, daß die hierunter etwa begangene Jrregularitaten, durch,diz  den zten
Jul. a. e. zur Reichs Dielaiur gebrachtt Wieneriſche Daeloretion hin langlicn

son firremediret worden: Jaer will es voreing gunn e ondare ſMaßiaungaind Grq
miüth der ndnigm. in Ungarn Wnſeſtat angeſchen haben, daß Dieſelbe Si

ſch 8
darmin on anjetzy ge uſſert, von J rem Widerſpruch gegen die Kayſer
Wahl abzuſtehen, io bald Jhro billige enugthuung vor das vergangene, und
zulangliche Sicherheit vor dan kunfftige wiedorfahren wurde, Allein zjgeſchweigen, daß ſolches alles Proteltationes Factq. eantrariæ ſind, und der15

J auaſtionirte, dem gantzen Reich iüijnrioſe Widerſpruch dadurch nicht gehobein

n t öndern nur eveniualiter. und unter gewiſſen Bedingungen zu heben, verwro
chen wird, ſo iſt wohl keine Deelaration eapable, die in den bekandten Ver
wahrungsUhrkunden dem Churfurſtlichen Collegio, und dem gantzen Rei
che, zugefugte empfindliche Beleidigungen zu mildern; Und fhat. ee damit ta

„l

ſſichte
aliche Bewandniß, als wenn man jemanden die grobſen? Sruurien ine vre
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u Co) ſ 45ſuchte ſagde, und hernach! pratendiken wolte; daß ihm ſelbige an ſeiner Ehre
ohnabbruchig ſeyn ſolten. Am weuigſten aber kan man begreiffen, wie man
vor eine beſondere Maßigung und Großmuth ausgeben konne, wenn ein
ReichsStand ſich vernehmen laſſet, unter gewiſſen Conditionen etwas thun
zu wollen, welches auch ohne ſolche Conditionen zu thun ſeine Pflicht erfor
dert, und welches er, ohne dieſelbe zu verletzen, niemals verweigern mogen.

Auf eben ſo ſeichten Grunden beruhet auch dasjenige, was der Wiene
riſche Schrifftſteller, zu Juſtificirung des ubrigen Betragens ſeines Hofes ge
gen des Kayſers Majeſtat, und Dero Trouppen, beyzubringen gut befun—
den. Wie unbefugt Wieneriſcher Seits, die Braunauiſche und andere
Kayſerliche Garniſonen, wider das allgemeine Volcker-Recht und offentli
che Treu und Glauben, mißhandelt, und ſelbige, vhnangeſehen der Jhnen
verſtatteten formlichen Capitulation, als Kriegs-Gefangene tractiret, und
aus dem Lande geſchleppet worden, ſolches lieget der gantzen Welt vor Au
gen, und iſt in denen vom Kapſerlichen Hofe dieſerhalb publicirten Schrifften
ſo klarlich dargethan. dal. man demſelben etwas hinzuzufugen vor uberflußig
erachtet. Die vor wenta Monathen auf neutralen ReichsBoden, und gar
unter denen Canonen der ReichsVeſtungen, von der Oeſterreichiſchen Ar
mee gegen die Kayſerliche Trouppen ausgeubte Feindieligkeiten beruhret der
Verfaſſer der Wieneriſchen Schrifft nicht mit einem Wort, iondern verfallt
ſo fort auf die im Frantzoſiſchen Territorio, wohin ſich bemeldete Trouppeii
ehen wegen ſolcher Feinhſeligkeiten, und um nicht der Oeſterreichiſchen Uebere.
macht zum Rauhe zu werden, retiriren muſſen, von denemelben vorgenom
mene KriegesOperationes, und ſuchet ſelbige mit den odidſeſten Farben abzu
mahlen, und dergeſtalt vorzubilden, als ob ſie wider das Reich ſelbſt agiret,
gleich als wann der Wieneriſche Hof, und das Reich, Synonyma waren,

cheweſ s yiellejcht ein Ueberbleibſel des ehemnnligen Wienerifchen Styli. ſeyn

hat. Jo vhneraehtet. diy oauffigen mit und onhe Kequiſtion vorgenommene
moge ven man ſich bep veranderten Umftanden abzugemohnen etwas Muhe

Durchiuge der  Oeſterreichichen. Armeen durch neutrale ReichsLande, die
in denenſelben, und inſonderheit. inr denen Pfaltiſchen, verubte Plackereyen
und Plunderungen, die intendirte Jertilgung des Reichs OberHaupts aus
dem geringſten Flecken Seiner ErbLaunde und viele andere wider deſſen,
Dignitat und Aurhoritat, unter den, Augen der NeichsVerfammlung, vor
genommene violente und aargerliche Atigntata. von denen betrubten Zerrut
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J x. CD)tungen, worinn ſich bat werthe drutſche Vaterland nnoch beſtandig beftm
det, unverwerffliche Zeugniſſe ſind, will obgedachter Schrifftſteller dennoch
ungeſcheuet behaupten, daß das Reich dermalen nicht mehr das Theatrum
belli ſey, ſondern deſſen Lande einer vollſtandigen Ruhe gendſſen, welche doch
gewiß nimmermehr ſtatt ſinden wird, noch kan, ehe und bevor nicht das
ReichsOberHaupt in ſolcher Dignitat von der Konigin in Ungarn, vermbe
ge Jhrer ReichsStandiſchen Obliegenheit, anerkant, Jhm Seine Erb
Lande wieder eingeraumet, und vor Seine gerechte Prætentiones billigmaßi
ge Satitfaclion wiederfahren., auch mit denen benachbarten, und bey dem
Weſtphaliſehen Frieden ſo wohl, als bey deſſen Handhabunsg, intereßirten
Machten ein vollkommener Ruheſtand wieder hergeſtellet werden wird.

Einen ſolchen mitdenkn RelchsGeſetzen u eombinirenden, und daet
Syflema liperũi befe tigenden ·redlichen und dauerhafften Frieden haben des
Konigs in Preuſſen Majeſtat nun ſchon ſeit iweyen Jahren, das vornehmſte,
ja faſt das eintzige Ziel aller Jhrer Rathſchlage und Handlungen feyn laſſen
Die unermudete Bemuhungen, welche Sie zu dieſem Endzweck in und auf
ſerhalb des Reichs angewandt, ſind der gantzen Welt bekandt, und konnen ſo
wenig von!. dem Wieneriſchen, als dem Londonſchen Hofe abgeluugnet wer
den. Sind etwa dabey ſolche Vorſchlage auf das Tapet gebraent worden,
dergleichen man bey der Weſtphaliſchen FrledensHandlung, zu Satisfaci
rung der damals im Kriege befangenen Machten. zur Haud genommen, und
von welchen man allhier ohnedem nachgehends gamtzlien abſtrahiret ſo hat man
dabey irderzelt ſolche Modalitaten voraus aeſetzet, woburch denen Juribon ter:
ri hinlanglich promieiret worden ware, oenn man darnuf Rellexien zu  mab
chen gut befunden hatte.

Man hat ſich auch um ſo wenlger vorſtellen knnen, daß dadurch des
Wieneriſchen Ho es vorgegebene Gewiſſens-Zartiſchkeit ſo empfindlich an
getaſtet werden wurde, als die atteren und neuern Geſchichte uberflußta zeu
gen, und das Reich und deſſen Stande zumehrenmalen empfunden, wie we
nig derſelbe bey Alliantzen, FriedensSchluſſen und andern Tractaten, auf
die Jura tertit Attention zu nehmen gewohnet ſey, oder ſich ein Gewiſſen mar
che, ſelbige Seinen eigenen Vortheilen zu faerifieiren, und auf biren ande
rer ſeine Convenientz zu machen, wovon dasſeniae, was vsr denn Weitpna
liſchen Frieden, wegen Dransferirung der Pfalbiſchen ChurWharrde bey

dem



 C 47dem Nimwegiſchen wegen des ChurBrandenburgiſchen Jntereſſe, bey dem
Ryswickiſchen, wegen Ceſſion vieler ehemals zum Reich gehorig geweſenen
conſiderablen Pertinentzien, bey anderen Gelegenheiten aber, mit Aufopf«
ferung verſchiedener wichtigen Reichs-Mann-Lehne, oder doch derſelben
Vorenthaltung an deren rechtmaßige Erben, und noch gantz kurtzlich, bey
dem Wormſiſchen Traetat, wegen Final vorgegangen, vieler andern der
gleichen in denen alteren und neueren Geſchichten hauffig vorkommenden

kaſſuum zu geſchweigen, zum Beyſpiel dienen kan.

Es kan auch den Werth ſothaner Patriotiſchen Bemuhungen keineswe
ges vermindern, daß der KoniglichPreußiſche Miniſter zu Wien, Graf von
Dohna, wie ihm der Verfaſſer des dortigen lmpreſſi vorwirfft, Bedencken
aetragen, dieſem Hofe die Kayſerliche in den Conferentzien zu Hanau geſche
henen FriedensPropoſitionen abſchrifftlich hinaus zu geben, noch daß er all
dort, ſeit den Monath Novembris vorigen Jahres, wegen des Friedens
Negotii keine weitere Anregung gethan.

Das ernere war gantz uberflußig, nach dermalen die quaſtivnirte rapo-
fitioner dem Wieneri chen Hofe bereits durch den Engliſchen mitgetheilet,
aber auch von dem er teren, nach Auſſage des Lord Carterets, platterdings
verworffen worden: Und da man nichts deſtoweniger zu Wien darauf drun
ge, die Propoſitiones aus des Preußiſchen Miniliri Handen haben zu wollen,
muſte ſolches naturlicher Weiſe bey dem KoniglichPreußiſchen Hofe einigen
Verdacht erwecken, daß darunter eine Abſicht verborgen ſeyn muſſe, von der
gleichen Communieation, wie ſchon ehedem geſchehen, einen Sr. Koniglichen

Majeſtat in Preuſſenſſowohl, als des Kayſers Majeſtat ſchadlichen Gebrauch
zu machen, ſo, dan dem Preußiſchen Hofe, die hierunter gebrauchte Vor
ſichtigkeit, wohl ſchwerlich verarget werden kan.

Das letztere iſt des Wieneriſchen Hofes bekandter Entfernung von allen
raifonablen FriedensVorſchlagen einig und allein berzumeſſen. Dem Gra
fen von Doyna iſt beſtandig, auch noch zu Anfang des gegenwartigen Jah
res, recommendiret worden, dus  FriedensGeſchaffte nicht aus den Augen
zu laſſen, und ſobald ſich etwa dortiaen Orts hiezu eine favorable Dipoſition
auſſern mochte, davon. unausgeſetzt auf  das ſorgfaltigſte zu profitiren. Da
ſich aber dergleichen Gelegenheit nicht finden, noch der Hof zu Wien einigen

zur



J Co)zur Beruhigung des Vaterlandes abzielenden Jnſinuationen Gehor geben
wollen, hat beſagter Miniſter nothwendig ſolcher Fruchtloſen Vorſtellungen
mude werden, und davon deſiſtiren muſſen; woraus aber dergleichen Folge
rungen, als man jenſeits intendiret, keinesweges hergeleitet werden konnen.

Alles das WortGeprange, welches der Wieneriſche Schrifftſteller an
wendet, um ſeines Hofs friedfertige Neiqung heraus zu ſtreichen, kan wohl
bey demjenigen, die von dem, was bey denen bisherigen wegen des Friedens
angelegten Negotiationen vorgegangen, informiret ſind, und die Sachen oh

ne Vorurtheil einſehen, nicht den geringſten Eindruckmachen. Ware deſ
ſeiben Friedens-Begierde ſo aufrichtig, als ſie angeruhmet wird, was konte
ihn wohl abhalten, die ihm hierzu offerirte Mediation des Reichs, de Ooncert
mit denen SeeMachten, Seinen vertrauteſten Freunden und Alliirten, an
zunehmen? Des Kayſers Majeſtat hatte man es nicht verargen mogen, wenn
Sie Bedencken getragen, ſolchen Puinancen, die ſich als Jhre offenbare
Feinde aufgefuhret, die Vermittelung Jhrer Angelegenheiten zu uberlaſſen.
Nachdem aber Dieſelbe, aus Liebe zum Vaterland, dieſe trifftige Conſidera-
tion gantz an die Seite geſetzet, und den großmuthigen Entſchluß gefaſſet,
lieber Seiner Feinde Mediation zu nehmen, als Deutſchland langer in Ver
wirrung zu laſſen, wer hatte ſich wohl vorſtellen können, daß ver Konigin von
Ungarn Majeſtat den geringſten Anſtand nehmen wurden, ſolchem Exempel
zu folgen? maſſen Dero Jntereſſe in dergleichen Mediatoren Handen wohl
unmoglich Gefahr lauffen konte: Und was kan nun wohl die unpartheyiſche
Welt aus dieſem Vorgang anders ſchlieſſen, als daß, wie begierig des Kay
ſers Majeſtat die Wiederherſtellung des Ruhe-Standes aeſuchet, und bear

h ſ
beitet, ſo abseneigt Dero oher Gegentheil von allen rai onablen Friedens
Gedancken ſeyn muſſe.

2

Man hat es auch bis auf dieſe Stunde, aller angewandten Bemuhungen
ungeachtet, weder bey dem Wieneriſchen Hofe, noch denen Alliirten, dahin
bringen konnen, daß ſie ſich uber gewiſſe und eigentliche vvriedens-Conditio.
nes deutlich und unbewunden heraus gelaſſen. Daß die Keſtitution des Kay
ſers in Seine ErbLande hiebeh zum Grunde geleget werden muſſe, und daß
ohne ſelbige kein dauerhaffter Friede zu hoffen ſey, wird wohl niemand, dem
die Reichs-Verfaſſung bekannt iſt, in Abrede ſeyn knnen. Wann man die-
ſes denen Wieneriſchen Minilirir zu erkennen gabe, erhielt man keine andere

Ant



e 199 vAatwort, als daß, vvann nur der Kayſer Sich der eyenckens Art des Wie

neriſchen Hores rugen woite, Er Nn. nicht mehr, nicnt weniger haben ſolte,
als Er gehabt. Von der Kellitution des Churfurſtenthums Bayern abet
wolten dieſelbe niemals horen, ſondern lieſſen vielmehr nicht undeutlich mer

ſcken, daß Jhr Hof ſelbiges zu behalten, und den Oeſterreichiſchen Landen
einzuverleiben intendire, den Kayier aber, und Sein Haus, entweder aus
Deutſchland nach Jtalien transportiren, und Jhm bepde Sicilien verſchaffen,
oder auch auf die Conauoten, ſo man mit Coneurrene des Reichs, uber Franct
reich zu machen aedachte, verweiſen wolle. Alle die Aeuſſerungen, ſo man
iemals von dem Wieneriſchen Hofe, wegen der von Jhm verlangenden Frie
bensConditionen, herqus zu bringen vermocht, beſchrancken nch in denen dun
ckeln und einer unendlichen Ausdehnung Raum gebenden Ausdruckungen:
Schadloßhaltung vor das vergangene, und Sicherheit vor das zukunfftige.
Dieſes iſt bisher, und noch bis aur dieſe Stunde, wie aus dem obangezogenen

Wieneriſchen Imprelſo klarlich erhellet, das ordinaire Kefrain des dortigen
Minjiſterii geweſen, und der Mantel, worunter es ieine aeneime Abſichten uin
ſy ſorgfaitiger zu vernergen getrachtet, alt es nicht ohyne Grund geurtheilet. dan,

 ans rienr rretren iiten; ehe und vevor man ſich, ſolche mit Machtantet im etande befände, die ſamtliche ReichsStande dadurch re—a—
23—

voſtiret, und veranla iet werden durfften, Sich mit Jhrem Ober-Haupt,
zu krafftier Hintertre bung ſothaner gefanrlichen Anſchlage, auf das genaue
ite zu per oinden. Man hat ſich alſo vergebens bemuhet, gedachten Hof zu einer

beutlichen Erklarung zu beivegen, worinn eigentlich ſeine pratendirte Schad-
loßhaltung und Sicherheit beſtehen ſolle?

ueber dieſen Punet hat ſelbiger niemals mit der Sprache recht heraus ge
wolt, obwohl einige ſeiner Miniliorum ſich zuweilen ſolche Diſcurſe entfallen
lanen, woraus man abnehmen konnen, daß man hierunter au Wien oqdunre
Pſihlich, nebit Beybehaitung der Baverichen rande, auf die Ronilſche Konigß
Wanmaein Augenmertk gerichtet, derarnalt, daß ſelbige entweder auf den junæ

Kayſer zwar Lebenslang der Kapferüche Titul gelaſſen, die Regierung des
gen e. eHernea. oder auch den erott Hertzog von Toicana ausfallen, dem

KReich
E

saber durch den Romiſthen Konig, von Wien aus, gefuhret, und zu dem
nde der ReichsHofrath und vie ReiensCantzley dahin zuruck gebracht wer
den ſolle, gleich, als ob die Kahierlighe Wurde ein unabtrennliches Apavagiuim
der Hauſes Oeſterreich ſeyn und vleden, und alle diejenigen, die dergleichen
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zo C(Co0)ode nicht goutiren wollen, vor deſſen Feinde augeſehen /und voni Reichs Bo

den ausgerottet werden muſten.

Was aber das Wieneriſche Minilierium von ſeinen Abſichten am allerJ

klareſten an Tage geleget, iſt der vorhandene ReichsKriea gegen die Cron
Franckreich. Die Wunden, ſo, dem werthen Teutſchen Vaterlande, durch
die ſeit hundert Jahren, faſt lediglich zu Unterſtutzung des Hauſes Oeſterreich,
und mehrentheils um ſeines Patticulairen, das Reich offters gar nicht cvncer
nirenden Jntereſſe willen, mit dieſer Cron gefuhrte Kriege, geſchlagen worden,
bluten noch bis auf dieſe Stunde. Wie ſchlecht das Reich ſeine Rechnung,
auch bey den glucklichſten Succeſſen ſolcher Krieae, gefunden: wie wenig
Attentĩon der Wieneriſche Hof,/bey denetnertolaten FriedensSchiuiſſen, auf
des Reichs Conſervotion und Anwachs arngrnnien.; und wie vjelinehr derſelbe
alle dabey eroberte Vortheile allein an ſich gejogen, dem Reich aber und deſſen
Standen nichts, als die Ehre, uberlaſſen, durch ihr Blut und Geld zu ſeiner
Vergroſſerung contribuiret zu haben; wie wenig auch das Reich anjetzo Ur
ſach habe, oder im Stande ſey, einen ſolchen weitausſehenden Krieg anzu

gehen, und die ſogenannte Avulla Imperüi, zu deren Verauſſerung und Verluſt
die ungemaßigte Herrſchſucht des Haufes Oeſterreich, und intendirte Unter
druckung der Reichs/Standiſchen Freyheit und Gerechtſame urſprunglich
Anlaß gegeben, wiederum zu recuperiren, ſolches ſind. Dinge, die nieman
den, der einige Kanntniß von den Geſchichten der voriaen Zeiten, und dem ge
genwartigen Zuſtand und Krafften der Curopalſchen Machte beſitzet, verbor
gen ſeyn konnen. Nichtsdeſtoweniger ſoll das Reich anjetzo, weil es dem
Hote: zu Wien und Seinen Alliirten alſp gefallt, dieſen unglücklichen, und
durch eine trlbſelige Erfhrung! getjugſtim vrrleideten Tantz avermai antre
ten, es mag ſelbiges von der Crol Frauckreich beleihiget ſeyn oder nicht, die
Unſchuldigen, und inſonderheit die vorliegende Reiensvande, mogen gleich da
bey ihren Ruin vor Augen ſehen, und pie ubrigen Stande mogen ſolches ihrem
vrntereſſe gemaß oder zuwider erachten, genug, daß lder Hof zu Wien und
Peſſen Allirte das Jhrige dabey finden, und Franckreichs Feinde ſind. Ja

vieſes gehet ſoweit, daß man keinen Scheu getragen, den Krieg gegen Franck
reich zur Conditione fine qua non, der Ausſohnung mit dem Kapyſer zu ſetzen,
und verſchiedentlich deutlich zu erkennen zu aeben, daß weoer der Kapyſer
den erieden zu hoffen, noch dan Reich uch einiger Ruhe zu getrhS—

ſten habe, daferne nicht bepde dein Einverſtandniß init dir Cron draner

reich



o 3 8 ytreich renunciiren, und denen Abſichten des Wieneriſchen Hofes, und Seiner
Bundes-Genoſſen, gegen beſagte Crone beytreten wolten.

Bey ſo bewandten Sonnenklaren Umſtanden haben nun wohl Se. Ko
nigliche Majeſtat in Preuſſen, ohne Sich der Obliegenheit, womit Sie dem
Reich und deſſen OberHaupt verbunden ſind, gantzlich zu entziehen, ja oh
ne die Jhrer eigenen Sicherheit, und der Conlervation Jhres Staats ſchul
dige Sorgfalt aus den Augen zu ſetzen, und ſich von der gantzen Poſteritat ei
nen unausloſchlichen Vorwurff aufzuburden, unmoglich eine andere Reſolu
tion ergreiffen konnen, als die Jhro von dem Hochſten anvertraute Krafte
zum Schutz des werthen VaterLandes, worinn Sie einen ſo vornehmen
Rang zu bekleiden die Ehre haben, zu unverruckter Beybehaltung deſſen Ver
faſſungen und Freyheit, und zu zeitiger Hintertreibung der zu derſelben Um
ſturtz und Vernichtigung abgezielten Anſchlage anzuwenden. Hoöchſt er
wehnte Se. Konigliche Majeſtat in Preuſſen ſind auch ſoweit entfernet, auf
die Unterdruckung des Hauſes Oeſterreich, wie in dem Wieneriſchen lmpreſſo
inſinuiret werden will, verſeſſen zu ſeyn, daß Sie vielmehr, in ſoweit es die
Gerechtigkeit, die Verfaſſung Gerechtſame und Freuyheit des Reichs, und
deſſen Stande, und Dero eigene Sicherheit erlauben will, zu deſſen Conſet-
vation und Wohlergehen das Jhrige mit Vergnugen contribuiren werden,
daferne nur nicht Hochgedachter Konigin Majeſtat, durch eine unzeitige Jn
fiexibilitat, Jhre gute Intentiones behindern und rruchtlos machen: Aller
manen Sie dann auch annoch die Hoffnung nicht ſchwinden laſſen, daß mehr
nocherwehnter Konigin Majeſtat Sich endlich bewegen laſſen werden, die
Erfullung der Pflichten, womit Sie, als ein Stand des Reichs, deſſen Ober
Haupt, dem Kayſer, ohnerachtet Jhrer mit Demſelben habenden beſondern
Differentzien, unwiderſprechlich verbunden ſind, ferner nicht zu verweigern,
ſondern Jhn in ſolcher Dian tat gebuhrend zu erkennen, nicht weniger Demſel
ven, wegen der bengegrundeten Gerechtiame Seines wauſes billigmaßige
Satirkaction wiederfahren zu lanen, und durch ſolches Mittel die Ruhe undFrie
den in Deutſchland und gantz Europa auf einen billigmaßigen und dauerhaff
ten Fuß wieder herzuſtellen: Welches die wahre aufrichtige und eintzige

Richtſchnur der von Sr. Konialichen Majeſtat in Preuſſen nehmenden
MauaßReguln und Entſchlieſſungen jederzeit iſt, und unver

anderlich bleiben wird.

S
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